
' seine Patente . Er war ein sölk-rnacks- inan ; die Amerikaner
I erkannten ihn sosort als einen Menschen an , dein einiges Ver¬

dienst nicht abgesprochen werden konnte. Sie verkehrten mit
ihm wie mit einem der Ihrigen . Er nahm seinen Platz neben
Miß Kate Wilfing . Die „ Beans " machten lange Gesichter,
aber sie ergaben sich in ihr Geschick. Sie , die Brnee , Ames,
Spencer waren die Söhne reicher Eltern ; Werner Plehn da¬
gegen stand im Range neben dem alten Wilfing. Dieser hatte
seinen „xiko"

, sein riesiges Vermögen durch Veredelung des
!

„ Rnbber " erworben und dadurch die Grundlage zu so manchem
^ anderen Vermögen gelegt , das andere sich mit dem neuen , in der

Technik in Hunderten von Formen zur Anwendung gelangen¬
den Material erwarben.
„ Rnbber " ist zwar nur Kant
schuk »nd dessen „ Vulkanisie¬
rung " ist schließlich keine
große wissenschastliche That,
aber die Millionen , über
die der alte Wilsing ver
fügte , erinnerten in der
Art , wie er sie nnwendete,
nicht an ihren Ursprung.
Sein Hans in Heidelberg
war von Sandstein ; seine
Pferde waren englisches
Vollblut; seine Dampfjacht
in Antwerpen war ein
schwimmender Palast ; seine
Lakaien trugen blaue
Livreen mit silbernen Ans-
schlägcn ; der Flügel , a»f
welchem Miß Kate ihre
Licblingsstücke vvn Chopin
spielte, war ein Stonewah.
Miß Kate Wilfing trug
bnntgcstickte seidene Strüm¬
pfe , Lackschühchen mit gol¬
denen Schnallen , dazu
überallBlonden und Spitzen
und an den zarten Händen
Brillantringc , ein wenig
überladen, aber alles in
einer so künstlerisch stili¬
sierten Zusammenstellung,
daß ihr nichts von dem
anhing , was selbst die
Vanderbilts, zu deren,, Set"
die Wilfings sich zählten,
nvch als Parvenus erschei¬
nen läßt . Ihr schönster
Schmuck blieben doch die
sternhellen Augen , das lieb¬
lich gerundete Kinn , der
seinzisclierte Mund . Ihre
Zähne waren etwas Ent¬
zückendes. Ein berühmter
amerikanischer „ Dentist " in
Paris , der durch seinen Be
ruf Gelegenheit hatte , in
dieses holde Mündchen Ein¬
blick zu thun, geriet außer
sich über dieses Ornament
ans der Hand der Natur , wie
über eine neue Schöpfung.
Er reiste der holden Be¬
sitzerin nach. .,lls duck
iiiacls n kool ot' birnsskt',"
damit hatte Kate es abgc
lehnt , um ihres Gebisses
wegen geheiratet zu werden.
Der enthusiastische Dentist
reiste schweren Herzens wie¬
der davon , und Bruce er¬
zählte , daß er ein Monomane
geworden wäre , der in Kate
Wilfing , der Tochter des
Rnbbcrkönigs , ein höheres
Wesen erblickte und sie pla¬
tonisch anbeten würde bis
an sein Lebensende . Er
nannte ihr Gebiß in seinem
exaltierten Enthusiasmus
das „ Znkunstsgebiß"

, „ ein
Programm der Schöpfung " .

Auch Werner Plehn
verfiel in einen ähnlichen
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j^Aie Frühlingsnacht war so sternhell , daß das ganze Firma-
mcnt erglänzte. Auf den Dünen flüsterte das spärliche
Schilf geheimnisvoll . Ein einsamer Wanderer hatte ans

einem der sandigen Hügel am Strande Platz genommen . Er

geworden — die blaue Blume der Romantik, wenn es eine
solche gab.

Als sie dann nach einigen unstet verbrachten Wochen
sich in Heidelberg wiedersahen , trat sie ans einem Kreise ameri¬
kanischer Bewunderer hervor , um ihm die Hand zu reichen,
sobald sie ihn erblickte. Sie nannte ihm die Namen jener
jungen geschniegelten Herren , ihrer „ Beans " ; Bruce , Ames,
Spencer, Morton , Murphy, lauter gute , klangvolle Ncncngland-
namcn , und nannte dann mit Stolz den seinigcn;

„Werner Plehn , in bkio invsntinZ lins Erfinder. "

blickte vvn da hinunter nach den rotgelbcn Lichtern , die den ! Das ist für die Amerikaner ein größerer Ehrentitel, als

nahen Badeort verrieten . Dort bereiteten sich die Leute ans irgend einer , der verliehen werden kann . Werner Plehn hatte
die kvmmcnde Saison vor,
strichen und nagelten , ho¬
belten und hämmerten. So
war es den ganzen Tag
gegangen . Jetzt saßen sie
bei ihrer frugalen Abend¬
mahlzeit

' und sprachen über
den einen frühen Gast , der
sich bereits mit den Schwal¬
ben eingestellt hatte.

„Er hat die Nerven,"
so lautete ihr Urteil.

Das ist in den Augen
der wetterfesten Leute von
der Waterkantc , der deut¬
schen Niviera zwischen Di-
vcnow und Zinnvwitz , schon
an sich eine Krankheit.

Was hätte auch sonst
einen jungen Herrn vvn
kaum sieben- oder achtnnd-
zwanzig Jahren so zur
Unzeit an die See treiben
können? Ans die Wogen
lauschen , die in nichts da-
hinsinken und neuen Wo¬
gen Platz machen , die
ebenso zerschellen — das ist
doch keine Beschäftigung
für einen Techniker . Die¬
ser aber stöhnte laut auf.
Er hörte das Geplärr der
Maivögcl. Nutzlose Kraft

und Gcfühlsvcrgeudnng
überall ! Wieviel Liebe trug
er selbst im Herzen , und
welchen̂ Zweck hatte das
alles!

Jawohl , so war es
gewesen! Auf dem Rhcin-
dampfer hatte er sie zuerst
gesehen , sie und ihren
Bater. „ Sir , wie meinen
Sie heißt dieses ruinierte
Kastell? " So hatte der
alte Herr , dem Aussehen
nach mindestens ein Se¬
nator oder ein Zcntral-
Pacific - Eisenbahndirektvr,
ihn angeredet . Und zwar
auf englisch , als ob er es
als selbstverständlich vor¬
aussetzte, daß er verstanden
werden würde . Und das
Gespräch hatte sich fortgc-
sponncn , wie zwischen
Landslentcn. Und das
clfenartige Scnatvrstöchter-
lein , eine Nixe aus der
See , mit Nixenangen und
süßem Lächeln , trug amc-
rikanischcrscits die Haupt¬
lasten der Unterhaltung.
Nachher benutzte man die
neue Zahnradbahn, die zum
Nicdcrwaldsdcnkmal em¬
porführt. Oben im Forst-
Hause trank man roten
Aßmannshäuser. Da blühte
am Abhänge in den Wcin-
gehcgen eine liebliche blaue
Blume , und das war ihre
gemeinsame Licblingsblnmc
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Zustand. Er , der Techniker, Chemiker, Naturforscher , bebte bis
in die Seele hinein , wenn er die Hand der jnngen Ameri¬
kanerin berührte . Er hatte eine Ehrfurcht vor allen Gebilden
der Schöpfung . Und Kate Wilfing war ihm die Krone aller
dieser Anbetung erregenden Gebilde.

Und Kate schien seine Neigung zu erwidern . Er dürfte
sie auf ihren Spazierritten begleiten . Sie bewegten sich mit
der Freiheit der Sturmvögel iu ihrem Elemente , und wenn sie
sich dann am Abhang ins Moos sehten und miteinander
sprachen und lachten , so hörte man sie über halb Heidelberg
hinweg . Bruce nannte sie deshalb scherzhaft die beiden
,,voc>clka.rkg>'8"

, die Waldbellcr.
Er war wohl ein wenig eifersüchtig , dieser Mr . Bruce,

aber in den Augen eines Amerikaners gilt es nicht für ehren¬
haft , solchen Gefühlen Raum zu geben . Bruce, Spencer und
Genossen räumten das Feld vor dem sslk-muckö -mau . Sie gingen
nach wie vor , höchst zierlich beschuht, beim alten Wilfing aus
und ein und sprachen elegisch ; sie lasen Browning , Goethe,
Elliot, Daudet, fuhren nach Bayrcnth und Oberammergan und
nahmen ganze Logen mitsammen , aber Werner saß neben Kate,
und die Kohorte machte ihnen Platz. Selbst wenn abends der
alte Wilfing mit seinen jungen Freunden ein Spielchen machte,
ein „ Pokerchcn "

, wobei die Tausende hin- und hcrrollteu,
blieben Kate nnd Werner abseits . Bald galt es für aus¬
gemacht, daß alles „rvitbout nonssnso".

Die jungen Dankccdamcn der höheren Stände machen von
der ihrem Geschlechte in der neuen Welt eingeräumten Voll¬
macht Gebranch , ihren Zukünftigen , ehe sie sich fesseln lassen,
gründlich zu studieren . Zuweilen dauert das lange , besonders
wenn die Prüfung durch Vergleiche erhärtet wird . Bis zur
Verlobung war es denn auch zwischen Kate nnd Werner nicht
gekommen.

II.
Der Einsame auf der nächtlichen Düne drückte die Hand

vor die Augen , er sprang auf und lief hinab bis au den Strand
und achtete es nicht , daß die hcrcinrolleudc Woge seine Füße
netzte. Er ballte die Fäuste empor zu den flimmernden Sternen,
und dann stürzten ihm die Thränen ans den Augen.

Darum war er hierher geflohen iu die finstere Nacht, nin
sich ausweinen zu können. Er schritt am Mccresgcstade ent¬
lang und hing seinen Erinnerungen nach. Wie war es ge¬
kommen , daß jener lichtvolle Traum der Freude zerrann?

Amerika ist das Land der Katastrophen . Da kommen
furchtbare Schnecstürmc von Norden her , vom Pol schreitet
der Blissard ivie ein eisiger Riese über fruchtbare Länder, und
ans seinem Pfade liegen die Erfrorenen zu Hunderten ; da
wirbeln die Tornados die Häuser wie Späne vor sich her,
Tausende begrabend ; da brechen gigantische Dämme , nnd die
Fluten ergießen sich wie ausgcbrochene , tobsüchtig gewordene
Ricsenströme ins Thal , die Menschen wie Ameisen ertränkend,
Minen verschüttend, Brücken nnd Eiscnbahnzüge hinwcgschwem-
mend , und menschliche Habsucht hilft den Elementen weidlich
nach. Einigen hnndertsachcn Millionären fällt es zuweilen ein,
in allen Fabrikstädten und Häfen der Welt plötzlich eine be¬
stimmte Ware zu den Alltagsprciscn aufzukaufen und der Mensch¬
heit nur zum doppelten Preise den weiteren Gebrauch derselben
zu gestatten . Darauf entsteht dann eine sogenannte Ucbcr-
produktion der verteuerten Ware, während der Verbrauch der¬
selben stockt. Die Preise werden endlich nnhaltbar, nnd die
Rückwirkung findet statt . Die „ Rings " zerreißen , die Banken
brechen , alte Geschäfte schließen ihre Thore ; Tausende darben,
genau ivie unter der Wucht eines Elcmcntarcreignisscs . Der
scheinbar unermeßliche Reichtum selbst eines Mr . Wilfing war
einer ganzen Schar solcher Ereignisse Plötzlich zum Opfer ge¬
fallen . Ein paar Wochen lang hatte der verwöhnte Krösus
sich irrsinnig umhcrgetriebcn , hatte Tausende von Dollars nach
allen Richtungen hin vcrtclcgraphicrt nnd war dann einge¬
schlafen , um nicht wieder zu erwachen. Werner befand sich
gerade ans einer Reise im Orient , als er von dieser Katastrophe
Kunde erhielt. Eine englische Gesellschaft in Kleinasien beutete
nämlich eine seiner Erfindungen ans, und ein Engländer war es,
der ihm zuerst von Air . Wilfingsbrouk - clorvn erzählte . Werner
telegraphierte sosort nach Heidelberg , nnd die Antwort , die er
erhielt, trug die Unterschrift : Bruce ! Nie ist die Langsamkeit
des Verkehrswesens im Orient so verwünscht worden , ivie bei
jener Gelegenheit von Werner. Er ließ alles stehen nnd liegen
und dampfte heim — der Neckarstadt zu.

Wie groß war sein Erstaunen, als er dort eintraf. In
Wilfings Villa schien alles beim alten geblieben zu sein , nur
der Hausherr schien verreist . Kate stand im Salon zwischen
Bruce, Spencer, Murphh und Genossen, ein Lakai servierte den
Thee ebenso wie ehedem. Nur ein junges Paar , das Werner
noch nicht kannte , saß ans dem Sofa . Kate trat dem Ankömm¬
ling entgegen wie beim erstenmale und stellte ihn dem Paare
vor : „ Cvionel Small ans ,Ciuuciunattü nnd Mrs . Small,
meine Schwester . "

Werner machte das hergebrachte Kondolcnzgesicht , und es
fiel ihm ans, daß sogar Kate ihn fast anlachte . Sie war bleicher
und etwas hagerer als sonst , ihre hellen Augen trugen die
Spuren durchweinter Nächte , es fiel ihr aber nicht ein , das
wehleidige Gesicht zur Schau zu tragen, das bei uns in Trauer¬
häusern üblich ist . Die ganze Gesellschaft schien eine frohmütige.

Die Unterhaltung blieb im üblichen Geleise . Kate setzte
sich an den Flügel , ihre schlanken Finger glitten über die
Tasten und zauberten ein schattenhaftes Etwas hervor, das an
Beethovens Trancrmarsch gemahnte , aber in der Weise eines
Scherzo . Es erschien wie eine Erinnerung an den verblichenen
Schöpfer aller dieser Herrlichkeiten nnd doch zugleich Ivie eine
Verleugnung desselben . Dann sagte man einander gute Nacht,
und auch Werner ging mit dem Troß . Erst am folgenden
Morgen fand er Gelegenheit , mit Kate allein zu sprechen.

III.
Sie empfing ihn auf dem Altan in Sicht des Tenuis-

lawns , umrahmt von den großen blauen Blütcndoldcn der
Clcmatis. Sie rief ihm einen guten Morgen zu und winkte
ihm herauf. Ein Weilchen saßen sie Hand iu Hand neben¬
einander, dann begann sie mit ruhigem Ton das Gespräch:
„Es ist so lieb von Ihnen , daß Sie mich besuchen . Ich höre,
daß man in Europa nicht so schnell reist, Ivie in Amerika . Wie
lauge fährt man von Smyrna bis nach Heidelberg ? Acht
Tage? Das ist entsetzlich ! Wir legen dieselbe Strecke iu dreißig
Stunden zurück , in zwanzig Stunden fahren wir von Ncwyork
nach Chicago . "

„O , Miß Wilfing, " unterbrach Werner sie schmerzzcrrissencn
Herzens , „ lassen Sie uns von diesen Nichtigkeiten nicht weiter
reden , jetzt nicht. "

„Besser von solchen als von anderen , von Träumen,"
fuhr sie fort , ihr Angesicht heiter erhebend , „ Herr Plchn , ich
freue mich , daß wir Freunde geblieben sind. Ich habe stets
Ihre Partei genommen , habe immer eine Ausnahme mit Ihnen
gemacht. "

Werner errötete . Er hörte in diesen Worten ein Echo
der Bruce- und Spencerschcn Meinungen über die langsamen
Europäer nnd die Deutschen im besonderen.

„Eine Ausnahme mit mir — meine Partei genommen?
Ich bin Ihnen sehr verbunden . War denn aber das nötig? "

Die junge Amerikanerin zuckte mit den Achseln, dann erhob
sie sich , nahm den Kopf ihres deutschen Anbeters zwischen ihre
Hände und gab ihm die Bewegung des Vcrncinens. Daraus
sprach sie mit einem Anklang der ehedem zwischen ihnen üblich
gewesenen Vertraulichkeit : „ Jetzt , wo ich meine Arme um
Ihren Hals legen kann, Werner, wird es mir leicht, es Ihnen
zu sagen, daß wir bisher allzumal Kinder gewesen sind. Papa
war ein Kind — eine Nacht des Unheils riß ihn hinweg . Ich
war ein Kind , ich litt an thörichten Einbildungen, Mr . Bruce,
Mr . Spencer, wir alle sind Kinder , und auch Sie , Herr Plehn,
sind ein solches. Euer Deutschland ist ein Traumtand , und nun
sind wir arg cmporgerüttclt worden . Mau verweichlicht hier,
mau wird — sentimental . Es ist Zeit, diesen Boden zu meiden . "

„Kate! " stammelte Werner, „ ich hatte gehofft , Ihnen
ans diesem Boden ein neues Heim bieten zu können für das
verlorene . "

Wiederum blickte ihm Kate heiter ins Auge und gab seinem
Kopfe jene schüttelnde Bewegung.

„Ich habe keines verloren, " sagte sie sauft , „ hören Sie
mir zu nnd seien Sie einmal nicht lurrrocv -miuclsck , Herr
Plchn ! Seien Sie nicht engherzig ! "

Sie hatte die Gewohnheit , das Wort „ Herr " eigenartig
hervorzuheben ; sie zog eine Scheidelinie zwischen den Herren
und den Misters, die aber bei ihr keine Zurücksetzung in sich
schloß , denn sie hatte oft genug mit Werner völlig vorurteilslos
über Deutschtum nnd Hankcctnm gesprochen. „ Nur ein Un¬
wissender kann die deutsche Nation herabsetzen, " pflegte sie zu
sagen, wenn die Uaukccs ihrer Licblingsneignng verfielen , alles
um sie her verächtlich zu finden , „ bedenken Sie , welche großen
Männer Deutschland der Welt gegeben hat . "

Vielleicht deswegen hatte Werner diese seltene Vankee-
dame so lieb gewonnen , und deshalb wurde er durch die jetzige
Wendung des Gesprächs so überrascht.

„Sie machen eine solche Trauermicne, Herr Plchn, " fuhr
Miß Kate lächelnd fort , „ daß diese mir als Bestätigung
der allgemeinen Ansicht erscheint, Herr Plehn ! Alle Deutschen
sind hoffnungslos sentimental . Euer Bismarck war bis vor
kurzem die einzige Ausnahme, und wir hätten euch hundert
Millionen Dollars für ihn gegeben. Er würde bei uns sofort
Präsident der Staaten geworden sein . Aber nun ist auch er
sentimental geworden , wie Sie . Sie sprechen von einem ver¬
lorenen Heim . Sehen Sie , verloren habe ich einen guten,
lieben Papa , nnd ich bctraurc ihn bis an das Ende meiner
Tage. Aber sonst habe ich nichts verloren , gar nichts . Man
sieht einen geliebten Menschen vor seinen Augen ertrinken und
kann ihm nicht helfen — das ist ein Unglück — ein Familicn-
unglück , und das muß man tragen. Wer aber sonst bei uns
das Leben behält und den Kopf nicht verliert, der hat gar
nichts verloren . O , Werner, kommen Sie zu uns herüber!
Es wird Ihnen bei uns gut gehen . Sie werden ein Vermögen
erwerben ! "

Werner errötete . Katens Worte trafen ihn wie Dolch¬
stiche . Es hatte sich bei seinem Umgänge mit Engländern,
Türken , Russen ein stolzes Gefühl seiner bemächtigt , das , ein
Deutscher zu sein . Es war sein steter Acrgcr , daß seine eigenen
Landsleute diesen Stolz nicht mit ihm empfanden , nicht in dem
Maße wie er selbst . Diese seine Landsleute halfen sich mit
alten bedeutungslos gewordenen Sprichwörtern über solche Em¬
pfindungen hinweg . Man hielt es für selbstverständlich , daß
ein Deutscher sich um jedes persönlichen Vorteils willen seiner
Nationalität zu entäußern bereit sei . Welcher Amerikaner,
welcher Brite würde es sich gefallen lassen , wenn ein Weib
ihm zumutete , ihr zur Liebe seiner Heimat, seinem Vaterlande
zu entsagen ? Ein deutscher Kavalier dagegen , der irgendwo in
der Welt eine reiche Erbin ihm geneigt findet , wird mehr als
entschuldigt . Man gratuliert ihm , auch wenn er dann dem
Vaterland entsagt , nur seiner Gattcnstcllc zu genügen . Dieser
Fall war Werner mchrsach begegnet , und ein unermeßliches
Gefühl der Verachtung bemächtigte sich seiner für solche Halb-
mcnschcu, welche nicht einmal der Definition des Aristoteles
gerecht wurden , des „Aooir xolitiüon " .

Er erbleichte bei Katens letzten Worten.
„Sie könnten sich nicht entschließen , in Deutschland zu

bleiben ? " fragte er mit stockender Stimme.
Kate zog ihre Arme von seinen Schultern zurück.
„Ihr Deutschen, " sagte sie , „ habt einen großen Dichter,

und dieser verlangt, daß man die Welt in seinen Freunden
sehen solle . "

„Goethe , derselbe Dichter , welcher den Deutschen rät , es
aufzugeben , jemals eine Nation zu sein, " erwiderte Werner,
nun seinerseits lächelnd , „ aber Sie sehen , wir sind trotzdem
eine solche geworden . "

Kate lachte.
„Trotzdem werden Sie sie nicht zu anderen Menschen

machen , diese Ihre Deutschen . "
„Das hindert nicht , daß ich selbst eine andere Art von

Mensch bin nnd sein will . "
„Darum — darum — "
Kate hob die Blicke zu ihm empor nnd sah ihn schweigend,

forschend an.
„Darum ? " sragte Werner.
„ Darum machte ich immer einen Unterschied zwischen Ihnen

nnd den anderen . "
„Und nun soll ich diese Bevorzugung verscherzen? " lachte

Werner , „ danke schön , Miß Wilfing . "
Er erhob sich . Kate reichte ihm wie zum Abschied die Hand.
„Nein, " sagte sie, „ das sollen Sie nicht . Es wäre unedel,

das zu verlangen . Ein Manu muß zu seinem Volke stehen!
Freilich , freilich. Sie nnd ich, wir alle müssen uns gürten und
den Fuß wieder fest auf den Erdboden setzen . Gut , daß Sie
da sind , Werner ! Ich freue mich , Jhucu in die treuen Augen
sehen zu können . Ich muß es Ihnen sagen, Werner, daß ich

Sie lieb behalten werde bis zuletzt — to tbs last ! Aber auch
ich habe ein Vaterland, das ich nicht aufgeben kaun . Es zieht
mich zurück zu meiner Art von Leuten , zu meinem ,Sell . Drüben
kann ich arbeiten , mich wieder abhärten. Ich — ich fühle
mich hier beengt . Euer Traumland ist an allem Unglück
schuld , das uns betroffen . Der Luftdruck der alten Welt hat
meinen Vater entnervt. Drüben bei uns hätte er am nächsten
Tage schon ein neues Leben begonnen , neues Glück errungen,
ein neues Vermögen . Er hätte nicht so am Alten, am Ver¬
lorenen gehangen , er hätte das Glück, zu leben und zu erwerben,
Höher geschätzt als den verlorenen Besitz . Das wahre Glück
liegt doch im Erringen, nicht im Bewahren. Auch Mr . Bruce
hat alles verloren, aber sehen Sie ihm es an ? Er und ich,
wir sind jetzt glücklicher als je zuvor. "

Wort für Wort tönte es ihm im Ohr, dieses letzte Gespräch
mit Kate Wilfing . Und der Wanderer am Meeresstrande
stöhnte bei der Rückerinncrung an diesen Abschied laut auf.
Sie hatte ihn zurückgelassen im Lande , das arm ist an Möglich¬
keiten, reich nur an „Uo-ttiorouAlr-Iurss " .

IV.
Kate Wilfing stand unter Einflüssen , die Werner nicht be¬

kämpfen konnte , auch wcuu er sie erkannt hätte. Es wurde
ihm später offenbar , wie mächtig diese waren. Er blieb mit
Mr . Bruce in Korrespondenz , und durch diesen , den er als
Nebenbuhlerbeneidete, erfuhr er, wie die Tochter des gestürzten
und im Wahnsinn zu Grunde gegangenen Millionärs von
ihrem „ Set " aufgenommen worden war. Man hatte ihr nnd
einer alten Tante ein Hans in der schönsten Lage eingerichtet,
welche der Staat Ncwyork zn bieten hatte , es mit Geschenken
angcsüllt , die Töchter der angesehensten Ncnengland- Familien
bei ihr einquartiert, unter dem Vorwande, daß diese von ihr
Musik , Sprachen und die Kunst der Unterhaltung lernen sollten.
Ein Gespräch in der Weise zu führen, daß sich weder der Blau¬
strumpf verrät, noch alle Augenblicke das konvcrsationellc Fahr¬
zeug ans den Untiefen der Alltäglichkeit festsitzt , das ist in der
That eine Kunst.

Auch Mr . Bruce war von diesem „ Set " ans den Schild
erhoben worden . Er bewährte sich als Advokat nnd Kongreß-
rcdncr , verwaltete die Partcikasse bei der großen Präsidenten¬
wahl , wurde Untcrstaatssekrctär im Finanzamt nnd war bereits
in der Lage , seinen Herzcnstriebcn zu solgeu . Er hatte Katen
ein Heim angeboten , das ihrer würdig war.

„Es gilt bei uns nicht für vereinbar mit der Ehre eines
Mannes, " mit diesen Worten hatte Bruce dem deutschen Manne
von dem bevorstehenden Ereignis Kunde gegeben, „ eine Dame
um ihre Hand zn bitten , ehe er nicht imstande ist , ihr das
Leben ihrem Geschmack gemäß einzurichten . So lange habe
ich mich überwinden müssen, Miß Wilfing meine Liebe zu ge¬
stehen, und ich weiß nicht , in welcher Weise sie das Geständnis
nun aufnehmen wird . "

„Welch eine Maschine ist doch diese Uankeegesellschaft! " Das
war der Ausruf , mit welchem Werner den Bruceschcn Brief
beiseite legte . Die Liebe gilt neben den Rücksichten auf das
Vermögen für nichts . "

Und dann fuhr es ihm durch den Kopf . „ Weshalb diese
Mitteilung ? Will er mir dadurch Anlaß geben , noch einmal
den Wettbewerb mit ihm zn wagen ? Und soll ich dann doppelt
geschlagen das Feld räumen ? "

Auch Werner wußte sich zu überwinde » . Der Brnccsche
Brief blieb unbeantwortet. Aber es bohrte und nagte etwas
an Werners Gemüt, was ihn nun in die Einöde trieb.

V.
Der Aufenthalt an der „ deutschen Rivicra " war nicht

sonderlich geeignet , um dem au Thätigkeit gewöhnten Techniker
über seine Sentimentalität hinweg zu helfen . Aber er bildete
sich ein , nicht nur ein technisches Genie , sondern auch ein Gc-
dankenheld zu sein. Er wollte dem Rätsel auf den Grund
kommen und der schmerzlichen Ueberraschung ein - für allemal
begegnen, welche ihm das Verhalten der Dankectochter bereitet
hatte. Er ging den Unterscheidungen zwischen der Anschauungs¬
weise der alten und der neuen Welt bis an das Ende nach.
Das bedeuteten seine Wanderungen am Mecrcsstrandc, und es
gelang ihm , wenn die See in ihren Tiefen aufgewühlt brüllend
ans ihn hereinstürzte , sich in Stimmungen zn versetzen, in denen
er Kate Wilfing nahezu verachtete.

Die Fischer, die ihn ans der Ferne beobachteten nnd ihn
die Faust ingrimmig den Elementen entgegenstrecken sahen,
raunten einander zu : „ Die Nerven ! Er hat sie wieder . Es
muß eine schlimme Krankheit sein , diese Nerven ! "

Der Mai schwand dahin, die Nachtigallen ernüchterten sich,
nnd mit dem Juni trafen die ersten Badegäste ein , voran die
Familie eines Bankiers aus Berlin mit vier schreienden kleinen
Bankiers, lauter Engel in den Augen der Bankiersfran. Zu ihr
gesellte sich eine Frau Oekonomierätinmit ihrer Tochter , welche
sofort eine heftige Augenkanonade gegen den angeblichen Todes¬
kandidaten begann . Denn für einen solchen galt Werner Plchn.
Das zweite Dampfschiff brachte bereits eine kleine Völker¬
wanderung, und die Badeliste erschien mit dreißig Namen,
Werner Plehns an der Spitze , sehr zum Verdruß eines geheimen
Negierungsratcs a . D.

„Gott sei Dank, " dachte Werner̂ der alle diese Herrschaften
an der tubls ck'Irots kennen lernte, „ darunter ist niemand, der
Katens Ausspruch rechtfertigte . Sentimental bin nur ich allein. "

Als das Thermometer der Salzflut auf elf Grad stieg,
begann ein abgehärteter Rentier Müller — der „ Badcgrcis " —
als erster Recke den Strand zu beleben und prustete in den
Wogen wie ein Neptun, lind bei seinem Anblick empfand
Werner etwas wie Sehnsucht nach seinen Reagentien und Re¬
torten. Er dampfte nach Berlin zurück.

„Unsere Lust ist unschätzbar, " sagten die Fischer , „ sie hat
den Todkranken kerngesund gemacht, " und unwillkürlich setzten
sie die Mietsprcise für ihre Baracken um einige Thaler höher an.

Werner fand zu Hause mehr zu thun , als er erwartet hatte.
Die Engländer überfielen ihn mit Tauscndpfundnotcn, um eine
seiner Erfindungen in Deutschland zu „ fruktifizccren " . Eine
Fabrik wurde errichtet , und bei seineu Arbeiten für diese Fabrik
stolperte er sozusagen auf eine Entdeckung , deren Einführung
eine Revolution in der Elektrotechnik bedeutete . Mit der Kunde
dieses Ereignisses drang sein Ruf und Ruhm in alle Welt, und
Werner empfand dabei kaum eine andere Genugthuung, als
daß dieser Ruf und Ruhm zugleich dem Vatcrlandc zu teil
wurde.

(Fortsetzung folgt .)
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Der Sänger öes „Wirzcr Schcrffy " .
^ Nachdruck verboten.

Tod hat einen liederrcichen Mund geschlossen : Fried-
rich Bodenstcdt , der Sänger der köstlichen „ Lieder des

^ Mirza Schafft )
"
, ist ant 18 . April dieses Jahres zn

Wiesbaden einer Lungenentzündung erlegen . Ein reiches, viel-
bewcgtcs Dichtcrdascin hat damit ein Ende gefunden , und eine
charakteristische Gestalt des deutschen Geisteslebens ist mit ihm
ans dem Kreise der Lebenden geschieden , nachdem sie den Zauber
der Volkstümlichkeit und hoher künstlerischer Ehren jahrzehnte¬
lang in vollem Maße genossen hatte , dann aber in der Ruhe
des Alters dem Gesichtskreise des heranwachsenden Geschlechtes
sich entzogen hatte. Dichter , Gelehrter, Journalist , Salonmensch,
Freund von Fürsten, Liebling der Frauen , unstet fahrend bis
in sein hohes Alter, war Bodenstcdt eine ganz eigenartige Er¬
scheinung, wie sie nur in früheren Zeiten so frisch und fröhlich
blühen , unter den heutigen ernsteren Verhältnissen aber kaum
mehr gedeihen konnte . Keiner vor ihm hat die aus Hcrzens-
ticfcn stammende Lebensfreude mit solcher Anmut und mit ähn¬
lichem Wohlklang der Sprache dem Volke zn Gehör gebracht
wie er . Freilich hat auch die von ihm besungene und gepriesene
Trias „ Wein , Weib und Gesang " gerade seine Lebensbahn fast
immer mit wohlthuendem , mildem Glänze erleuchtet.

Auf eine nicht ganz mühelose Jugend des Dichters
folgte ein außerordentlich schöpferisches und thatcnfrohes
Mannes- und ein trotz mancher Sorge fröhliches Greifen-
alter . Bodcnstedt , der am 22 . April 1819 zn Pcine in
Hannover geboren war, wurde von den Eltern ursprüng¬
lich für den Kansmannstand bestimmt , setzte es aber durch,
daß er zn Göttingcn, München und Berlin Sprachstudien
und Litteraturgeschichte treiben durste.

Ein starker Wandertriebführte ihn früh in die Fremde:
als junger Mann von 22 Jahren wurde er Erzieher des
jungen Fürsten Galizin in Moskau. Hier that sich seinen
erstaunten Blicken die bis dahin ganz unbekannte große
vstslawische Kultnrwelt auf . Bodenstcdt kam mit den
vornehmsten und verwöhntesten Krisen der russischen Ge¬
sellschaft in nahe Berührung, und dank seinen liebenswür¬
digen geselligen Talenten gewann er bald jene sichere Ver¬
trautheit mit dem Salonlcben, die ihm im späteren Leben
sehr zn statten kam . Zn gleicher Zeit beschäftigte er sich
auch mit der russischen Litteratur und dem russischen
Volkstnm , und seine geradezu musterhaften Ucbersctzungcn
von Gedichten Puschkins und Lermontows, sowie einiger
reizen ! er kleinrussischerVolkslieder waren die Früchte dieser
Studien . Von Moskau wanderte er durch die kosakischcn
Gebiete nach dein Kaukasus , um in Tiflis ans Einladung
des Generals Ncidhardt eine Erziehungs- und Lehranstalt
zn leiten. Hier lernte er auch einen Mann , Namens
Mirza Schafft ) , kennen, der ihm eine Zeitlang in der per¬
sischen und der tartarischen Sprache Unterricht erteilte.
Bald gab er indes jene Stellung ans und durchwanderte
nunmehr den Kaukasus und Armenien . Eine umfassende
historische Studie „ Die Völker des Kaukasus und ihr
Kampf gegen Rußland "

, sowie ein zweites Werk „ 1991
Tag im Orient " trugen Bodcnstedts Namen damals zum
erstenmale in weitere Kreise Deutschlands.

Die Aufforderung, in den russischen Unterthancnvcrband
zn treten , hatte in ihm das halbcingcschlunnnertc Heimats¬
gefühl wieder geweckt , und so kehrte Bodenstcdt i . I . 1819
über Kleinasien und Griechenland ans kurze ZeitnachDeutsch-
land zurück, siedelte dann ans einige Jahre nach Italien über,
redigierte hierauf den „ Oestcrrcichischen Lloyd " in Trieft, sodann
1859 — 1852 die „ Wcserzcitnng " in Bremen . Hier erschienen 1851
die ersten „ Lieder des Mirza Schafft ) "

, und dem beispiellosen
Ersolge dieses Werkes hatte es der Dichter zn verdanken , daß
er dem ausreibendcn Jonrnalistcntnm entsagen und einer Ein¬
ladung Maximilians 1l . von Bayern folgen konnte , der ihn
als Professor der slawischen Sprachen und Lehrer der alteng-
lischcn Litteratur an die Universität München berief und hier
zum Mitgliede jener berühmten litterarischen Tafelrunde machte,
der auch Geibel , Schack, Hcyse , Rieht , Licbig , Carriere u . a.
angehörten . In München verlebte Bodcnstedt die Glanzzeit
seines Lebens; hier begann er auch seine dramaturgische Thä¬
tigkeit , indem er die Aufführung klassischer Dramen an der
Hofbühne leitete . Als sich die alte Tafelrunde 1899 auflöste,
ging Bodcnstedt , einem Rufe des thcaterfrenndlichen Herzogs
von Meiningen solgcnd , als Intendant nach Mciningcn, dessen
Hostheatcr durch ihn bald weit über die Bedeutung kleinerer
Hosbühnen hinausgehoben wurde ; es ist bekannt , wie dank der
Energie und dem Kunstsinn des Herzogs , der den Dichter übri¬
gens auch adelte , späterhin das Meiningcr Hostheatcr sogar
epochemachendim Blllmcnlebcn Deutschlands geworden ist . Im
Jahre 187 .1 siedelte Bodcnstedt nach Altona , 1877 nach Berlin
über , unternahm von hier ans 1889 eine längere Vortragsreisc
durch Nordamerika und ruhte endlich in Wiesbaden von seiner
bewegten Vergangenheit ans.

Der Verstorbene durste sich eines innigen und glücklichen
Familienlebens erfreuen ; seiner Ehe entsproßten ein Sohn , der
früher preußischer Offizier war , jetzt als Eisenbahnbcamtcr in
Amerika lebt , und vier Töchter , von denen eine in Wcilbnrg,
eine zweite in Krcuznach verheiratet ist.

Die Bühne vermochte der Dichter nicht zn erobern , so ost
er auch danach strebte ; seine Bühnenstücke sind Bnchdramen ge¬
blieben . Voller äußerer Erfolg war auch verschiedenen seiner
epischen Dichtungen versagt . Aber durch seine Reiscschildcrnngen
und mehr noch durch seine mnstcrgiltigcnUcbersctzungcn hat er
sich ein unbestreitbares Verdienst erworben . Nicht minder durch
seine wertvollen Studien der Werke Shakespeares , dessen Tage¬
buch er herausgab und dessen Sonette und Dramen er im
Verein mit Gildcmeistcr , Wilbrandt , Heysc und Herweg!) in
vortrefflicher Weise neu übersetzte. Aber das eigentliche Schasfcns-
gebict Bodcnstedts blieb die Lyrik , und seine „ Lieder des Mirza
Schafft) " fanden in der Welt einen Anklang , wie nie eine Liedcr-
sammlnng vorher , nie eine andere seitdem . Denn abgesehen
von den ungezählten , in Holland , Rußland und Amerika her¬
gestellten Nachdrucken, sind diese Lieder in mehr als 139
deutschen Auflagen erschienen und nicht nur in alle europäischen
Sprachen , sondern auch ins Hebräische und Tartarischcübersetzt
worden . Jahrzehnte hindurch glaubte man, es handle sich bei
diesen Liedern um Uebcrsetznngcn der Gedichte eines in der Weise
des Hafis singenden Persers. Eine süddeutsche Zeitschrift brachte
denn auch das Porträt des vermeintlichen mnselmännischen
Dichters mit bctnrbantem Kopf und langem , schwarzem Bart,

und der Rcisebcrichtcrstattcr einer englischen. Monatsschrift be¬
richtete sogar ans dein Kaukasus über eine angebliche Begeg¬
nung mit dem allzeit fröhlichen , lebensklugcn Mirza Schaffy,
der inzwischen durch allerlei Uebersehungen , natürlich „ aus dem
persischen Original "

, auch in England bekannt geworden war.
Eingeweihte wußten freilich schon , ehe Bodenstcdt beim Er¬
scheinen der hundertsten Auslage sich als Dichter bekannte,
daß es sich um Originallicdcr des deutschen Poeten handelte
und daß die von ihm besungene Edlitham in Wirklichkeit
)cine Gemahlin Mathilde war. Die anakrcontische Lcbens-
philosophie , die in diesen graziösen und schalkhaften Liedern
wicdcrhallte , das Predigen einer Lebensanschannng , die auch
im Rausch noch maßvoll bleibt und vor großer Erschütterung
wie vor brennender Gennßgier gleichermaßen bewahrt , entsprachen
gerade dem Geiste jener Zeit, da man der Litteratur und nament¬
lich der Lyrik mit einer warmen Empfänglichkeit gegenüber¬
stand , die in einem Gemisch von Romantik und Empfindsam¬
keit die Poesie als die liebenswürdige Befreierin von der All¬
täglichkeit und von widrigen Begebenheiten betrachtete , und
der Erfolg des Buches , das in keiner Hansbibliothek fehlen
durste , dauert noch heute an , da schon wieder ganz andere
Zeiten mit anderen Ideen und Aufgaben gekommen sind.

Gustav Dahms.

Eine GHüringer Sonnnerfrische.
(Hierzu die Illustrationen auf S . 216 .)

Nachdruck verboten.

^ntcr den Kurorten und Sommerfrischen des Thüringer
Waldes nimmt Fricdrichroda seit Jahren unbestritten
den ersten Platz ein . Ans kleinen Anfängen hervor¬

gegangen , hat sich das prächtig gelegene Bcrgstädtchcn all¬
mählich zn dem beliebtesten und besuchtesten BadeorteThüringens
entwickelt, alle anderen weit in den Schatten stellend. Die
Kurliste weist jetzt bereits an 9999 Besucher jährlich auf, und
was an Wanderschwalbcn sonst noch hier sommcrlang ans und
ein fliegt , zählt auch nach vielen Tausenden . Vor allem sind
es die Städte Berlin, Leipzig , Magdeburg und Hamburg, die
sich hier zwischen den dunkel ansragenden Bergen ein Stell¬
dichein geben , aber auch ans anderen Ländern Europas , aus
Amerika und den anderen Erdteilen kommen sie herüber , hier
Bergluft und Waldesduft in vollen Zügen einzuziehen und
Herz und Leib zu stärken in diesem grünen , fast unüberseh¬
baren Wäldcrmccr.

Der Reisende verläßt bei Fröttstedt im Hörselthale die
Thüringer Bahn , um sich auf der hier abzweigenden Neben¬
bahn nach Fricdrichroda zn begeben. Der Weg dahin ist kurz, ^
aber entrollt bereits eine Reihe lieblicher Bilder. Zuerst steigt ^
zur Rechten, scharfkantig und seltsam gestaltet , der steile Hörsel - ^

berg auf , über dessen kahlen Mnschelkalkfclscn die Sonne !
schillernd gleißt . Er ist Thüringens vornehmster Sagcnberg.
Als der Sitz Wotans, des wilden Jägers , der zur herbstlichen
Nachtzeit mit seiner heulenden Meute hinausstürmt über Land
und Berge , genießt der Hörselbcrg noch heute Ansehen bei den
älteren Bewohnernder Umgebung , denen der Sinn und Glaube
für Sagen noch nicht ganz verloren ging . In dem Hörsel-
bergc war einst das Fegefeuer ; er war der Sitz der schönen
Frau Venus, und die alte wehmütige Sage vom Ritter Tann-
hänscr empfing durch Wagners herrliche Oper n -ne Anziehungs¬
kraft und hat seitdem den Berg , vor dessen Vennshöhle noch
immer der getreue Eckart warnend sitzt , in weitesten Kreisen
bekannt gemacht.

Nun tritt das Gebirge immer näher , terrassenförmigsich
zum Lande abstufend . An Waltcrshansen vorbei , der bekannten
Stadt der Puppen und Ccrvelatwürstc , über dessen Dächcr-
gcwirr hoch ans buchcnumranschtcr Höhe Schloß Tenneberg
thront, das sich die Kaiserin Friedrich vor einigen Jahren bald

zum Sommersitz erkoren hätte , rollt der Zug längs der

schön bewaldeten Vorberge hin , um dann bei der berühmten
Erziehungsanstalt Schnepfenthal in das Gebirge einzulenken.
Nun geht es durch das poetische Ncinhardsbrunncr Thal hin¬
auf nach Fricdrichroda . Teiche blitzen im Grunde , ein Paar
Gasthäuser Ingen malerisch hinter Gezweig hervor , grüne
Matten , zuweilen von Hirschen belebt , dehnen sich sanft ans,
durchblitzt von einem schnellfüßigen Bache , dann baut stch mit

Zinnen , Erkern , Türmen , Altanen und Säulenhallen ein

märchenhaft wirkendes Schloß ans : Reinhardsbrnnn , die zeit¬
weilige Sommcrrcsidenz des Herzogs Ernst ll . von Sachscn-
Kobnrg -Gotha.

Reinhardsbrnnn war einst eine stolze Benediktiner -Abtei,
von deren Glanz und Prachtcntfaltnng die alten Chroniken gar
viel zn erzählen wissen . Von Ludwig dem Springer wegen
begangener Blutschuld begründet , ward sie zur Bcgräbnisgrnst
des thüringer Landgrasenhanscs . Fast alle Landgrafen nahmen
von der Wartburg ihren letzten Weg hierher . DaS gab der
Abtei Ansehen und mehrte ihre Güter und Einkünfte . Im
Sturm des Bauernkrieges sank sie in Trümmer. Erst Herzog
Ernst I . weckte die verfallene Stätte zn neuem Leben , als er
das heutige Schloß schuf und den köstlichen Park mit Teichen
ringsum anlegen ließ . Seitdem zählt Reinhardsbrnnn zn den
Perlen Thüringens.

Kaum eine Viertelstunde hinter Reinhardsbrnnn grüßen
uns bereits die ersten Landhäuser Fricdrichrodas, welche sich
am Abhang des AbtsbcrgcS im malerischen Kranze zum Hcrzogs-
wegc hinziehen , der höchstgelcgencn und herrlichsten Villen¬
straße des Kurortes , wo zwischen steilen Bcrggärtcn , Fels-
grnppcn und Waldinscln phantastisch die einzelnen Logicrhänser
sich aufbauen und von wo das entzückte Auge über die srennd-
lichc Stadt im Grunde weit hinüber über Wiesen und Berge

zum offenen, sonncnbeglänztcn Thüringer Lande fliegt , das
wie übersäet von Ortschastcn erscheint.

Tief eingcschlnchtct, zwischen steilen , von Buchen
und Fichten bedeckten Bergen liegt Fricdrichroda im
Schilswasscrgrnndc . Oberhalb des Städtchens windet sich
die Poststraße über das Gebirge jenseits hinab nach
Schmalkalden , der alten Reformatorenstadt. Ans der
Höhe liegt das Gasthans zum Hcnbcrg . Hier ungefähr
spielt sich der Anfang von Frcytags „ Ahnen " ab . Droben
am spccrbrciten Grenzwcg (Nennsticg ) empsing der junge
Krieger den heimatlosen Jngo und geleitete ihn zn den
gastlichen Hütten des Fürsten Answald.

Wer in Fricdrichroda einige Jahre nicht einkehrte,
wird es heute kaum wiedererkennen , solch ein schmuckes
Gewand hat sich seitdem die einst schlichte , stille Berg-
nnd Blcichstadt angelegt . Selbst die eigentliche Stadt
mußte sich den Ansordcrnngen der Neuzeit anbequemen.
Schmnckplätze entstanden , Gärtchcn wuchsen aus der Erde,
ein hübsches Sommerthcatcr ward erbaut , der einstige
„Felscnkcller " wandelte sich in ein geräumiges Kurhaus,
von dessen Gartenbastion sich ein reizvolles Bild der
Stadt und des sich anschließenden , von ernsten Bergen
bewachten Grundes eröffnet.

Fricdrichroda blickt auf ein ehrwürdiges Alter zu¬
rück . Nach einer Ueberlieferung soll die erste Ortsanlage
bereits im Jahre 19.19 durch Ludwig den Bärtigen , den
Stammvater sämtlicher thüringisch - sächsischer Fürsten
Häuser, erbaut worden sein , als oben im Grunde aus
dem bewaldeten Spitzkegel zur Rechten die Schancnbnrg
angelegt wurde , welche als die Wiege genannter
Fürstenhäuser angesehen werden muß . Die später er¬
baute Wartburg hat sreilich die erste Stcinfestc der
Thüringer Grasen seitdem völlig in Schatten und Ver¬
gessenheit gebracht.

Wir müssen hier die Einzelheiten in der Geschichte
Fricdrichrodas übergehen . Im Lause der Jahrhunderte
entwickelte sich , wie an so vielen Orten Thüringens , ein
lebhafter Frachtverkehr ; der Bergban kam auf , die
Bleicherei stand in der Blüte . Mit Einführung der

Baumwolle in Europa , infolge der seitens Napoleon I . auf¬
gehobenen Kontinentalsperre, ging das Blcichgeschäft mehr und
mehr zurück . Bisher hatte man sich zumeist nur in Linnen
gekleidet. Jetzt trug die ausländische Baumwolle den Sieg
davon.

Die Eisenbahn legte den Frachtverkehr lahm , der Bergban
lohnte sich nicht recht und schlief allmählich auch ein . Fricdrich¬
rodas Existenz schien bedroht . Doch ein Stern ging über ihm
ans , leuchtender denn je . „

Im Jahre 1837 war der um den deutschen Buchhandel
so hochverdiente Friedrich Berthes aus Gotha zum erstenmale
herübergekommen , hier in Waldeinsamkeit ein paar Wochen zn
verleben . Es gefiel ihm so gut , daß er fortan alljährlich hier
seinen Einzug hielt.

Sein Beispiel fand Nachahmung . Immer mehr Gäste
fühlten sich angezogen und trugen dann die Kunde von
dem grünen Waldidyll hinaus in die Welt . Mit Recht feierte
Fricdrichroda in Berthes seinen ersten Badegast . Es hatte den
srenndlichcn Greis zum Ehrenbürger 1811 ernannt und später¬
hin das HanS , das er einst bewohnte , mit einer Gedenktafel
geschmückt , ebenso ihm oben am „ Perthesweg"

, unweit des
Kurhauses , ein würdiges Denkmal gesetzt.

1817 wurde in Fricdrichroda die erste Badezclle angelegt.
Und was ist seitdem nicht alles erstanden ! Fast fieberhaft
hat sich das äußere Bild sowohl wie das Innenleben dieser
Stadt verändert. Eine Fülle von Gasthäusern , Pensionaten,
Badeanstalten, Tempclchcn , Rnhepnnkten , Anssichtsstättcn ent¬
stand ringsum . Ein verschlungenes Netz schattiger Proinenaden-
wege ist gleichsam in diese herrliche Bcrglandschast eingewebt.
Wochenlang kann hier der Fremdling wandern , und immer neue
Schönheiten erschließen sich ihm.

Ein gefeierter Punkt ist das Aussichtstempelchcn ans dem
zackigen Fclsgestcin des Gottlob. Auswärts schweift von hier
droben das Auge in den mehr und mehr sich engcndcn Grund,
in dem die sauberen Hüttchcn , wie ans einer Spiclschachtcl hin¬
gesetzt , die Poststraße zum Heubcrg - Schmalkaldcn einsäumen;
hinab fliegt der Blick über Fricdrichroda, Reinhardsbrnnn,
Schnepfenthal fort ins offene Land.

Gegenüber dem Gottlob und der Straße ragt der Berg¬
kegel empor , welcher einst die Schauenburg trug. Dort trüben
zieht sich vom Hcrzogsweg ans eine stille, steinige Straße durch
schweigenden Hochwald hinaus zur Tanzbuche , einer prächtigen,
hochgelegenen Bergmatte, welche ein einsames Jagdhaus des
fürstlichen Jagdhcrrn schmückt . In früheren Zeiten sollen hier
einst die Hirten der Umgegend ihr Sommerfcst gefeiert und
den Nnndtanz um eine Ricscnbnchc ausgeführt haben . Das
gab dieser Bcrgwiese den Namen.

In Morgen- und Abendstunden hier oben zn weilen ist
ein seltener Genuß. Wie von Gold überhaucht strahlen dann
die wenigen Häuser aus der Kuppe' des herrlich aufsteigenden
Jnsclberges , und das Auge folgt mit Sehnen den über Wälder
und Höhen nach Süden ziehenden Wolkcnbildern.

A . eirinius.
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Zur goldenen Hochzeit des dänischen Königsgaares.

ls vor nunmchr fünfzig Jahren die jnngc Prinzessin Luise,

Tochter des Landgrasen von Hessen -Kassel, dem Prinzen Christian,
dem vierten Sohne des Herzogs von Schleswig -Holstcin - Sondcr-

Inirg , der daznmal als einfacher Offizier im dänischen Heere diente,

die Hand reichte , glaubte wohl niemand, daß dieses bescheidene jnngc

Paar einundzwanzig Jahre später den dänischen Königsthron be¬

steigen , ahnte sicherlich niemand , daß diese arme prinzlichc Ofsizicrs-

gattin dereinst die Schwiegermutter von halb Europa und Asien werden

und eines Tages im Mittelpunkt der glänzendsten Festlichkeiten der

Welt stehen würde.
Ein solcher festlicher Tag war am ZK, Mai dieses Jahres ge¬

kommen : an diesem Tage könnten König Christian IX . und Königin

Luise die Feier ihrer goldenen Hochzeit inmitten einer glänzenden,

stolzen Schar von Kindern, Enkeln , Urenkeln und deren Angehörigen

begehen : lauter fürstlichen , königlichen oder sogar kaiserlichen Hoheiten,

Königin Luise darf aber auch als das Muster einer umsichtigen
Mutter gelten , Ihr seiner weiblicher Verstand konzentrierte sich mit

bemerkenswertem Geschick und Erfolg daraus, das Glück ihrer Kinder

zu schassen . Von dem Augenblicke an , da sie , selbst noch unge¬
krönt , ihren zweiten Sohn nach Griechenland sandte , um in der Ferne

die Königswürde zu übernehmen , baben ihre Mntlcrgcdanlen sich un¬

ablässig damit beschäftigt, große nur mächtig, täne . r und Reiche für

ihre zahlreiche Kinderschar zu gewinnen , lind m. nn sie nun als die

Schwiegermutter von Rußlands jcvig m und Englands künftigem

Herrscher in Ost und West in gleichem Maße gefeiert wird , so darf

man mit Recht behaupten , daß ihr langes Leben ei » gesegnetes war

nnd sowohl für sie wie sür ihren Gemahl überraschend schöne und

crsrculichc Früchte getragen hat, Sie war es , die durch ihre häus¬

lichen Tugenden den Hos zu Bernstorff zu einem stillen , behaglichen

,ü>cim machte, wo fremde Königssöhnc anmutige nnd holde Gemahlinnen

finden konnten ; sie war es , die hier ihren schönen nnd liebenswür¬

digen Töchtern eine so vortreffliche Erziehung gab , daß diese selbst an

den glänzendsten Hösen der Erde unter ungewohnter Pracht durch ihren

natürlichen Liebreiz sich auszeichneten , Ihre besondere Stärke als

Mutter erwies sie aber dadurch , daß sie die Vögel nicht sür immer

entschlüpfen ließ , wenn diese dem Nest entflohen ; sie hat vielmehr die

Kraft gehabt , ihr Heim bis heute als dasjenige ihrer Kinder zu wah¬

ren nnd das herzliche Familienleben andauern zu lassen, nachdem die

Kinder längst weithin zerstreut nnd in ganz ungleichartige Verhältnisse

nnd Anjchannngskrcise gekommen sind.

So haben der Hof in Bernstorff und das Schloß Fredensborg

durch diese Familicnzusammcntiinstceuropäische Berühmtheit erlangt,
nnd hier im Schoße der Familie sind sür die alten Eltern die Kaiserin
von Rußland , die Prinzessin von Wales nnd die Herzogin von Cumbcr-

land nach wie vor die Mädchen nnd Kronprinz Friedrich , König Georg
nnd Prinz Waldcmar die Knaben geblieben , die ihre Ferien daheim
verleben nnd die Frcmdenftmmcr beziehe» , die gerade srei sind , DaS

Leben in diesem Königshanjc, das im übrigen bürgerlich schlicht nnd

gemütlich eingerichtet ist , kann inniger nicht wohl gedacht werden,

Königin Luise, der Mittelpunkt des Hauses und der leitende Wille

all dieser glänzenden Gesellschaften , steht heute im sünsnndsicbzigste»

Lebensjahre , während ihr Gemahl am 18. April das sechsnndsiebzigstc

Jahr vollendet hat . Am 15, November 1868 bestieg Prinz Christian,

nach dem Tode Friedrichs VII, , als Christian IX , den dänischen Thron,

nachdem er zwölf Jahre vorher im Warschauer nnd im Londoner

„Protokoll " als Thronsolgcr in Aussicht genommen nnd 1858 in

Dänemark selbst gesetzlich zum Erbprinzen ernannt worden war . Sechs
Kinder entsproßten seiner Ehe , sie alle stehen in blühendem Leben

nnd in gedeihlichem Wirkungskreise . G , ? .
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Der bemcltte Kotzfächev.
Nachdruck verboten.

III.
G^ ur Vervollständigung der Fächcrmalerei

bringt unsere heutige Nummer, nach¬
dem wir in Nr . 4, Seite 39 , und in

Nr . 10 , Seite 100 , schon in die Dekorations-
gchcimnissc dieses Luxnsgcgenstandcs einzudrin¬
gen versuchten , den Holzfächer . Wenn dieser
Fächer auch nicht eine so hervorragende Rolle
spielt wie seine Vorgänger, so wird er doch
überall gern gesehen , wo sich künstlerische Ge-
schicklichkeit und Krast zu regen beginnt . Seine
Dekoration bedarf weder einer großen Stil¬
kenntnis , noch einer so sicheren Kenntnis der
Pinselführung, wie wir sie für die Blumen-,
Landschafts - und Figurcnmalcrci voraussehen
müssen.

Wir haben es hier mit einem einfachen
Ornament zu thun , das sich entweder stets
oder abwechselnd ans den Stäbchen wiederholt,
lim einen Holzfächcr zu bemalen , werden wir
beim Ankauf das weiße Holz für mehrfarbige
Töne, das feine hellbraune oder silbcrgraue für eine einfarbige
(schwarze) Dekoration wählen . Es ist einleuchtend , daß der
aufzutragende Farbenton sich den vorhandenen Holztöncn an¬
passen muß ; es würden deshalb alle diejenigen Farben zu be¬
vorzugen sein, die der Holzcinlage , Intarsia , gleichen, denn auch
hierbei bleibt der Grnndzng aller Dekorationsmalerei bestehen,
das Grnndmatcrial in seiner ganzen Schönheit zu zeigen.

Es wird sich also empfehlen, die Zeichnung so einzu¬
richten , daß wir verschiedenfarbige Holztöne , wie Schwarz,
Oliv, Rotbraun , Gelb , Braun und Gran anwenden . Blau
wird ganz zu vermeiden sein , ebenso Deckwciß , überhaupt alle
diejenigen Farben , die entweder mit Weiß versetzt sind und
deckend wirken , wie auch wirkliche Deckfarben. Der Farbenton
soll stets durchsichtig sein und die Struktur des Holzes aus¬
nahmslos durchscheinen lassen.

Mit diesen Bemerkungen wären die Grundzügc gegeben.
Beim Ankauf suchen wir einen Fächer , der 19 Stäbchen oder

Weggeivorfencs Ketö.
Nachdruck verboten.

„Ich hab ' eine alte Muhme,
Die ein altes Büchlein hat — "

^Aas Citat ist nicht ganz zutreffend , denn die Dame, bei
der ich jüngst das Büchlein sah , ist noch gar nicht so
alt, wenn sie auch ans die Bezeichnung jung schon lange

keinen Anspruch mehr macht. Sie ist auch nicht meine Muhme
oder Tante oder sonst in irgend einem Grade mit mir ver¬
wandt , und Ivas das Buch anbetrifft, so ist es ebenfalls nicht
alt , sondern wird jedes Jahr pünktlich mit dem Anfang des
Jahres erneut und befindet sich sogar in einem eleganten
Einband.

Dieser Einband verleitete mich jüngst zu einer Indiskretion.
Ich fand das Buch ans dem Tische liegen , hielt es für ein
Album , schlug es auf, blätterte darin und wollte es erschrocken
wieder auf den Tisch zurücklegen, denn ich entdeckte , daß es
das Ausgabcbnch meiner Freundin war. Sie hatte mir be¬
lustigt zugesehen und mich gewähren lassen. Jetzt rief sie munter:
„Erschrecken Sie nicht ; sehen Sie sich das Buch immerhin an,
wenn es Ihnen Vergnügen macht , ich habe gar nicht nötig,
meine Ausgaben als Geheimnis zu behandeln . "

„Sie sind zu gütig , ich danke verbindlichst, " antwortete
ich , nicht gerade begierig , von dieser Erlaubnis Gebrauch zu
machen.

„Sie fürchten , die Lektüre könnte etwas langweilig wer¬
den, " scherzte sie , „ ich glaube , Sie thun unrecht , es giebt in
Ausgabebüchcrn für den , welcher zu lesen weiß , manches In¬
teressante . Aber wie Sie wollen . Geben Sie das Buch her;
es ist aus Versehen hier liegen geblieben , ich will es fort¬
bringen . "

Ich reichte ihr das Buch , sie griff mit ihren feinen , ner¬
vösen Fingern danach, es entglitt ihr, und ich bückte mich , es
vom Boden ansznhcben . Dabei warf ich , da es aufgeschlagen
war, nun doch einen Blick aus die Seite , welche oben lag , und
rics verwundert : „ Wcggcworsencs Geld ? Welche sonderbare
Rubrik! "

„Sehen Sie , daß mein Ansgabebnch seine interessanten
Seiten hat, " lächelte sie und legte es beiseite.

„Soll ich nun zur Strafe dafür nicht erfahren , was es
mit dieser Bezeichnung für eine Bewandtnis hat ? " fragte ich,
ans ihren neckenden Ton eingehend . „ Wenn ich es ehrlich be¬
kennen darf , so hätte ich Ihnen , verehrte Freundin, von allen
Neigungen des Mcnschcnherzcns , guten wie bösen , am aller¬
wenigsten die zugetraut, Geld wegzuwerfen . "

„Die habe ich auch gar nicht, " antwortete sie trocken.
„lind doch eine besondere Rubrik dafür in Ihrem Buche ? "
„Die habe ich nur ans Zorn darüber angelegt , daß man mich

zwingt , Geld wegzuwerfen, " erwiderte sie und sah jetzt in der
That so finster ans , wie dies ihrem guten Gesichte, ans dem
der Hnmvr immer ans verschiedenen Winkeln zu lugen schien,
nur möglich war, „ und ich versichere Sie , es kommt ein ganz
artiges Sümmchen das Jahr über heraus. "

„Aber wollen Sie mir nicht erklären , was Sie eigentlichunter . weggeworfenem Gelde ' verstehen? Ich weiß recht
gut — "

-
„ Daß darunter die Unterstützungen , welche ich Armen gebe,

nicht verstanden sind, " fiel sie ein , da ich zögerte . „ Ich habedas Zutrauen zu Ihnen , daß Sie mir das nicht zutrauen ; ich
verstehe darunter auch keineswegs die Geschenke , die ich mache,
nicht einmal das Geld für die Blumen , obwohl mit der Ver¬
abreichung der armen , ans Draht gespießten süßen Gottcs-
geschopse jetzt ein sträflicher Mißbrauch getrieben wird. Auch
die Vereinsbeiträgc — ich habe allerdings kürzlich meinen Ein¬
tritt in den fünsnndzwanzigsten Verein gefeiert — rechne ich
nicht zum weggeworfenen Gelde , nicht einmal das , was ich für
Einkäufe auf Bazarcn und sonstigen Wohlthätigkcitsveranstal-
tnngen ausgebe ; ebensowenig die Trinkgelder — "

mehr ausweist — die Deckplatten sind mit einzurechnen . Die
Länge des einzelnen Stabes muß vom Drehpunkt bis zur
Oberkante wenigstens 25 orn haben , jede kleinere Form weise
man als unbrauchbar zurück. Noch eine Bemerkung , die den
Ankauf behandelt.

Manche Leserinnen sind beim Ankauf so zartfühlend,
daß sie nur ungern nicht passende Gegenstände oder Farben
zurückweisen, wenn der gewünschte Artikel nicht vorrätig ist.
Hier ist aber ein entschiedenes Ablehnen notwendig , denn
alles nicht direkt Branchbare ist fortgeworfenes Geld . Die
Konkurrenz ist so groß , daß wir schließlich doch in irgend
einem Künstlermagazin das Passende finden.

Kommen wir ans unseren Fächer zurück. Wir falten den¬
selben auseinander, legen ihn auf ein Reißbrett und stecken
ihn mit Reißnägeln ringsum so fest , daß er ganz fest anfliegt;
natürlich darf das Holz dabei nicht durchstochen werden . Mit
dem Lineal ziehen wir um jedes einzelne Feld eine Blei-

„Aber was denn sonst ? " unterbrach ich sie in steigender
Spannung . „ Sie können doch unmöglich die Ausgaben für
Nahrung und Kleidung damit bezeichnen? "

Sie hob drohend den schlanken Finger . „ Wollen Sie mir
damit zu verstehen geben , daß man schlecht bei mir speist?
Oder sich über meine Toilette lustig machen ? " Ihr Auge
glitt dabei an ihrem Kleide von einfachem Schnitt und dunkler
Farbe hinunter , das aber aus sehr gutem Stoffe war und
vortrefflich saß . Meine Entschuldigungen und Versicherungen
mit einer Handbewegung ablehnend , fuhr sie fort : „ Lassen Sie
es gut sein und hören Sie zuerst die folgende Erklärung : ich
halte Geld niemals für weggeworfen , das irgendeinem Zwecke
dient , nicht einmal das , welches ausgegeben wird , um zer¬
brochene Sachen zu ersetzen oder verdorbene neu herzurichten,
und auch nicht das , wofür man ganz unnütze , vergängliche
Dinge kauft . Es giebt immer Leute , die einen Nutzen oder
eine Freude davon haben . "

„Bei dieser weitherzigen Auffassung begreife ich immer
weniger , was Sie unter .weggeworfenem Gelde ' verstehen, " ver¬
setzte ich immer ratloser.

„So will ich es Ihnen sagen . Weggeworfenes Geld sind
für mich alle jene kleinen Auslagen , welche ich im Laufe der
Zeit für meine Bekannten mache und niemals zurückerstattet
bekomme. "

Ich lachte laut auf.
„Sie lachen ! " rief sie jetzt ganz heftig . „ Sie denken:

wozu der Lärm ? Für so kleinlich und engherzig Hütte ich die
Frau doch nicht gehalten ! Mag sein, daß ich 's bin . Es han¬
delt sich ja allerdings um kleine , ganz kleine Summen , sie
machen mich nicht arm und jene nicht reich , und es gehört,
glaube ich , halb und halb zum guten Ton , sich ihrer nicht
wieder zu erinnern, ich bin aber nun einmal so ungebildet,
oder , wenn Sie wollen , so pedantisch , diesen Ton nicht gut
zu finden . "

„Da , sehen Sie her, " fuhr sie fort und holte das Buch
wieder hervor : „ Frau A . eine Mark ; ich mußte sie ihr geben,
als sie kürzlich den Abend bei mir zugebracht hatte ; ich glaube,
sie hatte nicht Geld genug bei sich , um sich dem Mädchen , das
sie heimbegleitete , erkenntlich zu zeigen . Frau B . drei Mark;
sie holte mich ab , ich sollte ihr bei einigen Einkäufen , die sie
machte , behilflich sein, und sie hatte, um es mir bequem zu
machen , einen Wagen genommen . Zuletzt reichte ihr Geld
nicht ans , um den Kutscher zu bezahlen . Ich half aus und
habe nun meine Fahrt bezahlt , während Frau B . sich mit dem
angenehmen Bewußtsein trägt , sehr aufmerksam gegen mich
gewesen zu sein . Frau C. sechs Mark, ein Konzcrtbillet zu Alice
Barbi , ich habe es ihr besorgt . Frau D . eine Mark fünfzig
Pfennig. Ich war anwesend , als ihr eine Rechnung gebracht
ward , die gleich zu bezahlen sie die löbliche Gewohnheit hat.
Es fehlte ihr an einzelnem Gelde , der andere konnte nicht
herausgeben — ich ward gefragt , ob ich nicht anshelfcn könne,
der Diener solle sogleich wechseln gehen . Natürlich that ich
das , und ebenso natürlich wurde die Sache vergessen. Hier
sehen Sie 50 Pf . , hier 75 Pf . verzeichnet , Lappalien , nicht
wahr, nicht der Rede wert , hier stehen sogar 25 Pf ., wie klein¬
lich ! Aber nun sehen Sie doch einmal an , was das im Monat
und was es im Jahre ergicbt ! "

Ich las das Facit und staunte : „ Ist das möglich ? "
„Ja , das ist möglich, " erwiderte sie sehr ernst , „ und eine

so hohe Summe, würden Sie den Verhältnissen gemäß in
jedem Ansgabebnch finden , wenn eine entsprechende Rubrik
darin enthalten wäre . Und nun verstehen Sie mich recht,"
sagte sie , die Hand leicht auf meinen Arm legend . „ Ich
bin in der Lage , dieses Geld missen zu können und würde sür
jede einzelne meiner Bekannten gern mehr ausgeben, wenn
ich ihr dadurch die geringste Annehmlichkeit bereiten könnte.
Kommt jemand zu mir , der unter der Form eines Darlehns
eine Gabe von mir erbittet, so steht es bei mir, ob oder wie¬
viel ich geben Null , und wir wissen beide , woran wir sind.
Beschenke ich jemanden , so mache ich eine Freude oder entledige

stistlinie , die 2 bis 3 inw. von der Außenkante
entfernt ist. Der bleibende Mittelraum ist für
das Ornament bestimmt . Die hier gegebene
Zeichnung ist so einfach, daß die geehrte Lese¬
rin die Aufzeichnung ohne jede weitere Hilfe
anfertigen kann . Wir haben nun die Wahl:
wollen wir nicht , wie in der Abbildung an¬
gegeben , zwei abwechselnd bezeichnete Felder
haben , so können wir auch für jedes Stäbchen
das gleiche Ornament verwenden ; werden indes
die Doppelfelder gewünscht , so ist bei eigenen
Kompositionen das eine schwerer, das andere
leichter zu halten.

Die Farbcnanlage würde folgendermaßen
stattfinden müssen : die Umrahmung der ein¬
zelnen Stäbchen Lspia oolorös , dem etwas
Dorrn cki Lionnn hinzuzufügen ist. Die Farbe
kann kräftig wirken nnd ist deshalb noch ein¬
mal mit Holzadcrn , die von links oben nach
rechts unten laufen , in Sopin Naturells zu
übergehen . Der Mittelgrund kann beim zwei¬
fachen Ornament einmal gelb (Ocker ) , das an¬
dere Mal grau ( dünngclcgtc Ncutraltintc) ge¬
malt werden . Ist der durchgängig aufgetragene

Ton getrocknet, so pausen wir die Zeichnung auf nnd ziehen
dann sämtliche Kontupcn mit Elfenbein oder Lampenschwarz
nach . Das Ornament im gelben Grunde ist mit Elfenbein-
schwarz zu füllen . Die Rosetten im zweiten Felde bleiben
grau , der frei ans der Zeichnung schwarz gefüllte Raum wird
olivgrün gefüllt.

Bei der Einfachheit der Arbeit wird diese bald gethan
sein. Wir lassen die Malerei trocknen nnd geben sie dann dem
Geschäft, in dem wir den Fächer kauften , zum Polieren.

Bei anderen Arbeiten können wir das Polieren durch
Auftragen von Wachs oder Lack ergänzen , hier ist es jedoch
nicht angebracht , der Fächer muß poliert werden . Wer beson¬
dere Vorliebe für Gold hat , kann , bevor er den fertig ge¬
malten Fächer zum Polieren giebt , Konturen von feinster , in
gelöstem Gummi zerteilter Bronze mit der Feder zum Schluß
nachziehen . Das Bändchen behält seine Naturfarbe und wird
nicht übermalt. Vskar kfiilcker.

mich einer Verpflichtung ; verliere ich Geld im Spiel oder weil
mein Portemonnaie schadhast ist , so gewinnt oder findet es
doch jemand , der Nutzen davon hat, kurz, ich kenne keinen
anderen Fall , wo man so unbedingt von weggeworfenem Gelde
reden kann , wie bei den kleinen Auslagen , die man nie er¬
stattet bekommt. Niemand hat einen Genuß, niemand einen
Vorteil davon ; wie übel würde es eine Dame nehmen , wenn
man ihr zutraute, sie wolle einen solchen haben , nnd sie wäre
in ihrem Rechte. Nichts liegt ihr ferner als ein Gedanke
daran , das ganze Uebel hat ja eben nur seinen Ursprung in
der Gedankenlosigkeit . "

„Sie sprechen nur pon Damen ; meinen Sie , daß die
Herren die kleinen Auslagen zurückerstatten ? " fragte ich , als
sie ein wenig Atem schöpfte, „ ich versichere Sie , daß es mit den
kleinen und mit den großen Auslagen da manchmal ebenfalls
recht windig aussieht . "

„Ich habe meine Beispiele aus meinem Kreise gewählt
nnd zweifle nicht , daß Sie auch aus dem Ihrigen welche bei¬
bringen könnten, " erwiderte sie, fetzte aber nach kurzem Nach¬
denken hinzu : „ Und doch ist ein Unterschied. Unter den Herren
kommt es öfter vor , daß man .angepumpt' wird , so lautet ja
wohl die gangbare Bezeichnung ; es bezahlt auch öfter einer
sür den anderen, das ist dann .unter Kameraden ganz egal ' .
Damen sind darin viel peinlicher, . sie nehmen das durchaus
nicht an , man soll nur für sie auslegen, sie erstatten es am
nächsten Tage, nnd sollten sie es ja vergessen, so wäre es ein
wahrer Freundschaftsdienst , wenn man sie daran erinnerte.
Sie vergessen; aber man versuche nur einmal, ihnen den er¬
betenen Freundschaftsdienst zu leisten ! Sie sind sehr , sehr
dankbar dafür, aber mit welcher vernichtenden Miene, die aus¬
drückt: du bist doch eine Person ohne alle Lebensart, wie kann
man so habsüchtig , so unfein sein , solch ein unanständiges
Gedächtnis besitzen ! Und da bin ich wieder bei einem Un¬
terschiede zwischen der männlichen und weiblichen Auffassung:
ein Mann nimmt es nicht leicht übel , wenn er um eine
Schuld gemahnt wird , wenn er sie darum auch nicht sogleich
bezahlt . Eine Frau ans den besseren Gesellschaftskreisen ver¬
trägt das nicht einmal gut von ihren Lieferanten und fühlt
sich , wenn es ihr von Gleichstehenden begegnet , tief be¬
leidigt. "

„Doch nicht alle ! Sie zum Beispiel , liebe Freundin ! "
„Ich erstatte die sür mich gemachten Auslagen, " erwiderte

sie lachend , „ wenn ich darin auch nicht so peinlich bin , wie
eine längst verstorbene Freundin von mir , zu der ich scherzend
zu sagen Pflegte , ich leihe ihr mit Vergnügen während des
ganzen Tages, nur nicht am Abend , denn da laufe ich Gefahr,
sie wecke mich in der Nacht , um es zu bezahlen . Es sei fern
von mir, alle Frauen durch die Bank dieser Unsitte zeihen zu
wollen , aber sie ist weit verbreitet nnd ist es gerade unter
solchen Frauen , die mit ihren Mitteln nicht so ängstlich haus¬
halten müssen, das aber giebt der Sache just eine recht ernsteSeite . "

Ich blickte sie fragend an.
„Von mir mag es ja eine Schrulle sein , daß mich die

Nichtcrstattnng der kleinen Auslagen aufbringt , ich kann das
weggeworfene Geld verschmerzen. Aber nun stellen Sie sicheinmal eine Frau mit kleinem Budget vor , für welche so und
soviel Mark monatlich ins Gewicht fallen ! Sie kann sich im
Verkehr mit besser gestellten Bekannten den Anforderungen,
irgend etwas zu besorgen und das Geld dafür auszulegen
oder bei einer augenblicklichen Verlegenheit einzuspringen , nicht
entziehen , ohne sich in ein eigentümliches Licht zn setzen , sie
wird sich noch mehr scheuen , eine Erinnerung laut werden zn
lassen , als eine Frau mit wohlgcsülltcr Kasse, und sie wird
den Ausfall empfinden und sich deshalb Entbehrungen aufer¬
legen müssen . "

„Diese Erwägungen sind es denn auch hauptsächlich, welche
Ihren Groll gegen diese üble Gewohnheit hervorgerufen haben;
ich müßte meine Freundin schlecht kennen , wenn es nicht so
wäre . "
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Sie errötete leicht . „ Sie können recht haben ; ich möchte
mich aber doch nicht besser machen , als ich bin . Sie wissen,
jeder Mensch , sogar der verschwenderische, hat seinen kleinen
Privatgeiz. Der eine auf Papier oder Bindfaden, der andere
ans Streichhölzer , der dritte kann kein Licht unnütz brennen
sehen u . s . w . Nehmen Sie an , daß meine Schwäche die un¬
beglichenen kleinen Auslagen sind und gestatten Sie mir das
bittersüße Vergnügen, das ich mir durch die Nnbrik .Wegge¬
worfenes Gcltff in meinem Ausgabebnch bereite .

"
F . Arnefeldt.

Woöebrief aus
"
Aaris.

. Nachdruck dcrbotcn.
Ende Mai.

Misere neuen Sonnenschirme sind wahrlich nicht dazu ange¬
than, die Strahlen der Sonne abzuhalten . Aus Tüll , Gaze
oder Seidemnnssclin gefertigt, dienen sie hauptsächlich

dazu, dem Teint einen besonderen Reiz zu verleihen ; die Pariserin
verwendet daher ans das Studium der Farbcnreflcxe fast ebenso
viel Zeit wie zum Kombinieren einer neuen Toilette. Die
leichten Stoffe werden zu Puffen und Rüschen verarbeitet und
mit Blumen und Bändern reich geschmückt . Zwischen den
Puffen , diese von einander trennend, werden Guirlanden ans
kleinen Blumen , wie Winden , Heidekraut , Margncritcn, oder
duftige Bandrüschcn angebracht ; große Spitzen oder Gazc-
volants und Rüschen zieren den Rand . Auf hellen Seiden-
mnsselinschirmcn werden wieder , wie vor zwei Jahren , große
Schmetterlinge oder Federn ans schwarzer Spitze , diese wieder¬
um mit Jais benäht , ü zour appliziert. Schwarze Schirme
mit eingewebten , großen , gelben , roten und blauen Blumen er¬
freuen sich besonderer Gunst und werden ebenfalls viel mit
Rüschen, Volants und Spitzen garniert. Sehr beliebt sind zu
den Toiletten ans ollanAeant Stoffen passende Schirme ans
cllanAöant Seide.

Die Stöcke dieser Schirme sind meist aus Weichsel- oder
Citroncnholz mit ihren natürlichen Knorren und Knoten . Um
die Stiele winden sich Blumen , Obst und Lanbrankcn ; die
verschiedenen, durch die Knoten des Holzes entstehenden Ver¬
tiefungen dienen als Nischen für kleine Elfcnbcinfigürchcn,
sich haschende Kinder , sich verfolgende Tiere n . s . w . dar¬
stellend. Man bringt in ihnen auch kleine Silberschleifchcn
oder die als Hutnadeln schon im Winter so beliebten , Band-
rosettcn imitierenden Schleifchcn in buntfarbiger Emaille an.
Es wird überhaupt auf den Griff der Schirme mehr Wert ge¬
legt und ein großer Luxus damit getrieben . Echte Amethyste,
Emaille , sowie oloisoime- Griffc werden die noch immer ziem¬
lich langen Stöcke unserer Sonnenschirme zieren.

Zur Sommcrtoilette gehören weiße, cremc - oder sehr helle
fleischfarbene, fast weiße Handschuhe. Letztere werden auch mit
sehr feinen schwarzen Nähten und leichter Stickerei ans der
Hand getragen ; die Handschuhe müssen sehr lang oder nur
vicrknöpfig genäht werden , da die Aermel der eleganten
Sommcrtoilcttcn entweder in einem vom Ellenbogen ans lose
herabfallenden , den Unterarm freilassenden Volant endigen oder
übertrieben lang die halbe Hand verdecken.

Sehr elegant sind die seinen , ganz weißen Batisttaschcn-
tücher mit weißem Monogramm, auf eingesetztem, farbigem
Wappcngrnnd eingestickt.

Bnntsarbige allanMant Seide mit Streifen und Blumen¬
mustern , Cröpons , Grcnadines in Seide sowohl als Wolle,
sowie Fonlards mit großen Blumen übersäet , ergeben ganz
reizende Sommertoiletten. Fünf bis sieben kleine , höchstens
3 bis 4 om breite , gezogene Volants zieren den Rand des
vorn und hinten die Erde berührenden , stark geschrägten, aber
nicht mehr schleppenden Rockes. Taillen mit Schoßtcilen sind
jetzt weniger modern . Wenn das Kleid nicht in Prinzeßform
geschnitten ist , wird der Rock über der Taille getragen . Sehr
einfach und elegant ist folgendes mit Nückenverschlnß versehenes
Prinzeßkleid ans hellhavannafarbcncinCröpon . Das Futter
der Taille ist fest anschließend gearbeitet . Der Oberstosf ist
nur an den Nähten , unter dem Arm und an den Nückcnnähten
mitgcfaßt, vorn fällt er lose herunter , ohne in die Brnst-
faltcn genommen zu werden . Um die Taille wird zuerst glatt
von vorn nach den Seiten , ein cirka 6 bis 7 em breites
Band geschlungen, welches hinten fest angezogen , dann wieder
nach vorn genommen und an der linken Seite etwas tiefer als
der durch das Band gebildete Gürtel zu einer Schleife gebunden
und festgestelltwird und dessen Enden herunterfallen. DcrloseOber-
stofs wird mit diesem selbst zu bindenden Bandgürtel festgehalten.
Um den Rock befindet sich als Garnitur eine mindestens 35 bis
40 om . hohe glatte Franse aus Kordonnetscidc in Farbe des

Stoffes. Der lange Paletot ans demselben Stoff hat Revers, deren
Rand breite , russischenSchmuck imitierende, mit bunten Steinen
besetzte Galons zieren . Ucbcrans duftig ist eine für das nächste
Rennen in Autcnil bestimmte Toilette aus cremefarbener , fast
weißer Grcnadinc. Das lange, prinzcßförmig geschnittene Kleid

hat oben am Halse und unten über dem Rocksaum ein a jour
eingesetztes eutre -cksux ans gleichfarbiger Gnipürcspitzc . Die
bis zum Ellenbogen bauschigen Aermel sind in Puffen abge¬
teilt , zwischen welchen eine ajour gehaltene Spitze armbandartig
eingesetzt ist . Der untere Teil des Acrmcls, fast ganz ans

Spitzen bestehend, bedeckt etwas die Hand . Um die Taille des
eben geschilderten Kleides wird ein Band gürtclartig geschlungen;
von den Schultern fällt über die bauschigen Aermel und auf
die Taille ein ziemlich langer Volant aus Grenadinc, eben¬

falls mit sntrs - cksux versehen, herab.
Wie ich in meinem letzten Bericht erwähnte , werden ent¬

weder ganz helle oder ganz dunkle Stosse getragen , zu letzteren
gehören auch die dnnkclgrnndigen Stoffe mit bunten Blumen¬

mustern ; von den Mittelfarben ist nur Not beliebt.
Auch in Stroh wird jetzt der vslours russs imitiert ; zu

der weißen Grenadinctoilcttc gehörte ein Hut ans vieux rose-
sarbencm Stoh mit kleinen , schwarzen , en rslisk gehaltenen
Streifen . Derselbe hat einen hohen Fond , breite Krempe
und ist mit einer großen schwarzen Sammctschlcifc , einer

Schnalle aus Straß und schwarzen Federn garniert. Unsere
Soimnerhütc werden wir mit grünem und braunem Hafer,
großen hochstehenden Obstbougncts , wie Kirschen, Johannis¬
beeren, Blaubeeren und sogar mit roten Pfeffcrschotcn schmücken.
Auf einem sehr eleganten Hütchen bemerkte ich neulich im Bois
de Bvnlogne grüne borstige Kastanicnfrüchte , die eine halb
offen , aus der, in Weiß gebettet , eine glänzend braune, reife
Kastanie hervorsah . Eh . de F.
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WescHreibung des kolorierten StcchLstich-
Wodenbitdes „ Zunp

' 7

Fig. l . Klcid aus Krcppstoss mit Stahlverzicrung,
Das aus blnugraucm , sowie gelblichem Krcpp¬
stosf zusammengestellte, mit einer Stickerei von
Stahlperlen verzierte Klcid besteht aus einem
Rock mit angeschnittenem Mieder und einer sal¬
tig arrangierten Taille, deren kurzer Schoß im
Rock getragen wird . Letzterer ist 280 Cent,
weit , mit Tassctsuttcr unterlegt, innen mit
einer 10 Cent , breiten Frisur garniert und
aus der Außenseite mit einem 0 Cent , breite » ,
gestickten Garniturstrciscn von Hellem Stoss
versehen. Im Rocke befindet sich längs der
vorderen Mitte ein Einschnitt , dessen Stoss¬
ränder ein Heller Paspcl begrenzt , welcher
sich am oberen Rande fortsetzt. Außerdem sind
zu beiden Seiten des Einschnittes Knopflöcher
angebracht , die beim Tragen über die auf der
Taille zu bcscstigcnden Stahlknöpse gezogen
werden . Hinten ist der Rock in Falten ge¬
ordnet , welche , wie die nebenstehende Rückan¬
sicht zeigt , ein Etofsknoten deckt. Die Taitlc
hat man mit einem , mit Stickerei verzierte»
Latz verbunden . Dieser wird an der einen

an der anderen

1.

Seite auigenäht
Seite übergchakt . Den Ansatz des
Latzes decken die faltig arrangier¬
ten , jäckchcnartig gefertigten Obcr-
stossteilc. Die zweiten Scitcn-
»nd Rückenteile aus Futterstoff
sind im Zusammenhangmit Ober¬
stoff bekleidet, der , wie die neben¬
stehende Rückansicht zeigt , längs
der Mitte in eine Tollsalte zu
ordnen ist . Ein seitwärts ge-

! schlosjener, mit Stickerei verzierter
: Stehkragen , sowie pufsig arran¬

gierte Aermel mit gestickten Revers
vervollständigen das Klcid.

Fig. 2 . Mantclet aus
Spitzcnstoss . Das hinten 114
Cent , lange , am unteren Rande
305 Cent , weite Mantclet aus
schwarzem Spitzenstoff ist vorn und
hinten in Falten arrangiert und
aus der Achsel eiirgckräust. Die
Garnitur bilden Passemcnterie-
bordürcn und Grclots aus irisie¬
renden Perlen, sowie eine Spitzcn-
rüsche ans dem Kragen.

» »

Bczuggucllc der Modelle : Ber¬
lin , Bonwitt u . Littaucr,
Bchrenstr. 26- , Fig. 1 ; Modc -Bazar
Gcrson u . Comp . , Fig. 2.

2.

Worigenanzüge.
Von den aus der Titelseite dieser Rummer zur Darstellunggebrachten

eleganten und hübschen Morgcnanzügeneignet sich der in Prinzcßform ge¬
fertigte Anzug (Fig. 1) iu seiner Ausstattung mehr für junge Damen,
während sich der andere ( Fig . 2 ) auch für ältere Damen empfiehlt . Erste¬
rer aus hellblauem , leichtem Seidenstoff ist vorn 145 , hinten 160 Cent,

lang, unten 200 Cent , weit , vorn und hinten in Falten arrangiert
und am unteren Rande mit einer 22 Cent , breiten , weißen Spitze
garniert . Letztere ist mit hellblauem , schmalem Bande durchzogen. Ein

nicht sichtbarer Knopsschluß befindet sich vorn . Als Besatz dient Passen-
artig befestigte, gelbliche Spachtelspitze , deren Ansatz ringsum wieder
eine 23 Cent , breite gleiche Spitze deckt. Passe und Spitze sind mit
Band durchzogen. Vervollständigt wird der Anzug durch ein hinten mit

Rosettcnschlciscn verziertes , gürtclartig die Taille umschließendes, 6 Cent,
breites AtlaSband, das vorn in eine Schleife zu binden ist , ferner
durch Spitze an den oben und unten cingckräustcn Aermcln.

Das aus Rock und Matinee bestehende Morgcnklcid (Fig. 2) aus
rotem Surah ist mit schwarzen Spitzen verziert . Der vorn und au
den Seiten in Längssäumchen (s. Abbildung ) geordnete , ungeteilte Rock

hat eine Weite von 300 Cent . Die Garnitur besteht aus einer 26 Cent,
breiten , ein Köpfchen bildenden , eingekrausten Spitze . Vorn und hinten
saltig arrangiert , ist die Matinee bretellenartig mit Spitze ausgestattet
und am Taillenabschluß durch 3 Cent , breite , rote Atlasbändcr zu¬
sammengehalten , die vorn in eine Schleife gebunden werde» .

Bezugquclle der Modelle : Berlin, Modc -Bazar Gerson u . Comp.
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matt.

Zeltbank.

Logogriptz.
Lieder des Volks enthält's aus längst entschwundenen Zeiten;

Tauscht man den vordersten Laut , ist' s ein italischer Fluß;
Tauscht man den zweiten dazu , so hat ' s ein italischer Meister,

Welchen die Mitwelt preist , herrlich in Töne gesetzt.
K . L.

Wirtschaftsptaudereierr.
Zeltbank mit gewölbtem Dacb.  Unsere Abbildung zeigt eine neue,

sehr zweckmäßige Gartenbank , deren Besprechung gerade jetzt unseren Lese¬
rinnen zweifellos willkommen sein wird. Die eiserne Bank ist mit einem

Zeltdach aus starkem
Drellstoff versehen,
welches sich in seiner
Form und Konstruk¬
tion vollständig von
den früheren unter-

. scheidet . Es fällt
nicht schräg von oben
nach unten , sondern
bildet eine große
Wölbung von etwa
1 Meter Spannung.
Durch die gleichmä¬
ßig horizontale Lage
des Daches, das 210
em vom Boden cnt
fcrnt ist , wird der

auf der Bank
Sitzende nicht , wie
bei schräg herunter¬

gehenden Schutz¬
dächern, in seinen
Bewegungen gestört
und ebensowenig in
der freien Aussicht
gehindert, wohl aber
ist er , da die Wöl¬
bung einen Meter

weit vorspringt , vollkommen gegen Sonnenstrahlen geschützt . Eine geringe
Neigung des Daches, falls sich solche durch den Stand der Sonne wünschens¬
wert erweisen sollte, läßt sich außerdem aufs leichteste durch Verstellen der

beiden , das Verdeck haltenden Seitenstangen erzielen , die für diesen Zweck
mit einer Stellvorrichtung versehen sind . Ein weiterer Vorzug der neuen

Zeltbank besteht darin , daß sie auch im Rücken durch eine Wand aus Drell

gegen Wind und Sonne geschützt ist und daß an den Seiten Vorhänge an¬

gebracht sind , die je nach Belieben zusammengelegt oder ausgebreitet werden
können , sodaß die Bank nach jeder Richtung hin gegen die Witterung Schutz
gewährt. Der für das Dach und die Vorhänge verwandte Stoff ist natürlich
wasserdicht . Das Gestell ist aus Eisen hergestellt, der 2 Meter lange Sitz

besteht aus Holz , und das Ganze ist eichenartig lackiert. Der Stoff ist zwei
farbig gestreift. Der Preis der Bank beträgt 70 Mark.

Vlätterbiirste.  Zum Entfernen des Staubes von größeren Zimmer-

Blattpflanzen fehlte wohl bisher ein geeignetes Gerät . Das Abstäuben
mittelst des Fedcrwcdels ge¬
nügte nicht , da der feine Staub,
der sich in die Adern der Blät¬
ter setzt , hierdurch nicht ganz i
fortgenommen wird , und eine
Bürste ist nicht anwendbar , weil
sie meist zu hart ist und schwer
zu erreichende Blätter infolge
des Druckes hänsig abbrechen.
Die neue Blätterbürste besteht
aus zwei Teilen , welche die obere und untere Seite des Blattes gleichzeitig
reinigen , sodaß ein Brechen des Stengels vollständig ausgeschlossen ist . Die

weichen Borsten , die sich fest an die Flächen anschmiegen , entfernen den

Staub selbst ans den kleinsten Adern und Unebenheiten. Die beiden Bürsten
Hälften sind an einer längeren , federnden Handhabe befestigt, wodurch es

möglich ist , jedes Blatt bequem zu erreichen und abzubürsten. Die Bürste

kostet Mk. 1.75.
Vernickelter Spargelhalter. Eine kleine , praktische Neuheit , die

zum Erfassen der einzelnen Spargelstangen beim Essen dient und das Er¬
greifen derselben mit den Fingern
nicht mehr notwendig macht . Die
beiden au dem federnden Griffe be¬
festigten Halter besitzen eine ge¬
wölbte Form , die sich der Spargel¬
stange anpaßt und diese vollständig
fest in der Fassung halten . Der
Preis des vernickelten Spargelhal¬
ters beträgt Mk. 1,50 für ein Stück,
10 Mark für das Dutzend.

Bezugquelle der vorstehend be¬
schriebenen Gegenstände: Etablisse¬
ment des königl. Hoflieferanten

Spargelhalter E . Cohn , Berlin L^V., Leipziger
straße 88 . (Die genannte Firma

versendet auf Wunsch ihre diesjährige illustrierte Spezial -Preisliste für
Gartenmöbcl, welche zahlreiche Neuheiten enthält .)

Blätterbürste

n v c a e t' x lc
Weist

Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

Korrespondenz.

Haushalt und Gliche. K . M . in B . Nord . Zum Bemalen der
Eier di enen Gelatinefarbstcngcl lz , B , von K , Rchsteincr, St , Gallen , Stern-

apothcle), c-Z ist das besonders für größere Kinder eine ganz nette Unter

Haltung, Aehnlichcs, aber nicht so schön , erreicht man mit dem käuflichen
Marmoricrpapier,

M . <5 . in D . l > Um einem gestrichenen Fußboden Glanz zu vcr>

leihen , bedient man sich eines käuflichen Terpentinöl -Fußbodengtanzlackes,
2> Als Eisschranl können wir Ihnen einen sogenannten Butterschrank cm

pfehlen, welcher außer dem gewöhnlichenKühlraume neben dem Eise einen

solchen über dem Eise cuthält , dessen Deckel also nach oben anszuschlagcn
ist . Alle Speisen u, s, w, , die leicht fremden Geschmack anziehen , wie z , B.

Butter , halten sich in diesem oberen Behälter vorzüglich. Im übrigen ist

das Beschlagen der Speisen dadurch hintanzuhaltcn , daß sie nicht warm,

sondern abgekühlt in den EiSschrank gesetzt werden und daß dieser von Zeit

zu Zeit gut gereinigt und hinterher gelüstet wird , was bei dem empfohle¬
nen , nach oben zu öffnenden Behälter viel leichter und vollständiger zn er¬

reichen ist , !>) Frische Rostflecke lassen sich mit Kleesalz, Citroncnsäure oder

Hau ilo .lavollo cutscrncn oder verblauen doch damit : alte sind nicht mehr

herauszubringen , 4) Um Sooleier zn erhalten , kocht man Eier in Wasser
oder , wenn man sie gelb wünscht , in Zwtcbelwasser hart , knickt die Schale
ein ohne etwas davon abzulösen, und legt sie 24 Stunden in Salzwasser,
worin so viel Salz ausgelöst ist , daß die Eier leicht schwimmen . Weich gc-

kocht sind sie nicht haltbar , ü> Napsknchc » mit Natron werden wie gc-
wohnlich hergestellt, nur daß man zum AusgchcnlasscnNatron leine Messer,

spitze voll ans einen kleinen Kuchen , für größere entsprechend mehr) per.

wendet. Das sogenannte Backpulver, eine Mischung aus Natron und Wein

stein , oder auch Brausepulver thut gleiche Dienste,
N . v . B . Um das „epidemische " Springe » der Lampcncylindcr zn

verhüten , dürfen Sie diese nicht naß reinigen . Muß dies aber geschehen,
so sind die Ciflinder längere Zeit aus Papier an eine warme Stelle (Ösen,

röhre , Kamin , Herdplatte) zu legen und beim erstenmale noch warm auszu

setze» , UebrigenS gilt auch für Lampenchlindcr der Grundsatz : je billiger,

desto schlechter.
Fr . v. "?t. Das  Nötlichwerden der Milch beim Sterilisieren in dem

bekannten Soxhlctschc » Apparate kommt daher , daß die heiße Milch aus den

rote » Kautschukvcrschlußplatten etwas Farbstoff lSchwesclantimon) heraus,

löst Sie werden es vermeiden können , wenn Sie die Flaschen nur so

voll machen , daß auch die heiße Milch nicht mehr mit dem roten Kautsckmk
in Berührung kommt . Besser wäre es allerdings , wenn die Fabrikanten
Veranlassung nähmen, diesen Uebclstand zu beseitigen, zumal Antinionvcr-

bindungen keineswegs als unschädlich zn betrachten sind , wenn auch die in

Frage kommenden Mengen nur ininimal sind,

vio » neliste Xuiumer ( « r . 23 ) viselieint in 14 I ' njxvu.

Du , cksr , ,Lll ?.llr " vierteljakrliell 12mlll srseflsint , cklls

Vierteljalrr aber 13 IVoelrsu bllt , so lllM in .jsäes Hullrtlll

eins IVoeics , in cksr üeiuo Hummer ausASAsdeu zvirck.
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Wcrtrrv und Kvzickung.
Bon August Niemann.

^ Nachdruck Vorboten
t^V^ or kurzem hatte ich das Vergnüge » , eine

Dame wiederzusehen , in deren Familie^
ich vor zehn Jahren angenehmen Ver¬

kehr gehabt hatte . Ich fragte nach ihren Kin¬
dern , die inzwischen herangewachsen sein mich
tc» , und erfuhr , dass sie sich in sehr verschie
dcner Weise entwickelt hätten,

„Karl ist Ingenieur geworden, " erzählte
sie. „ Sie erinnern sich wohl noch , wie gern er
sich als Knabe schon mit Elektrisiermaschinen
und allerhand technischem Kram beschäftigte.
Fritz studiert Theologie , und Heinrich ivollte
durchaus Soldat werden . Er ist im Kadetten
corps. Was ans dem Jüngsten werden soll,
wissen wir noch nicht, und mein Mann ist ost
ausser sich über sein träumerisches Wesen. Er
ist so unpraktisch , stolpert über seine eigenen
Füße und hak gar keine Initiative . Es kommt
mir so vor , als ob er musikalisches Talent
hätte, aber man kann ihn doch nicht Musiker
werden lassen . Mein Mann ist dagegen , weil
das eine unsichere Lausbahn ist . "

„Und die Tochter ? " fragte ich.
„Denken Sie sich ' ebenso verschieden ivie

die Junge » . Jenich ist eine kleine Hausfrau
und hilft mir tüchtig , Klärchcn malt und liest,
aber ist weder in der Küche , noch beim Nähen
brauchbar . Nn » haben alle Kinder doch die
selbe Erziehung erhalten. Wie kommt es nur,
das; sie so verschieden sind ? Mein Mann und
ich sprechen oft darüber , und wir können es
uns nicht erklären . Wir haben sie alle in der
selben Weise und in demselben Hanse erzogen,
aber schon von klein ans waren sie voneinander
verschiede» , und jedes ist geblieben , wie es war. "

Was mir die Dame berichtete , bestätigte
mir eine alte Erfahrung . Ich hatte schon ost
gesehen, daß die Kinder einer Familie, wo keine
äußerliche Erklärung einer verschiedenartigen
Entwickelung möglich war , doch einander nn
ähnlich waren , während in anderen Familien
wieder eine große Aehnlichkeit bestand . Und
nicht allein hinsichtlich der Fähigkeiten für den
Berns waren sowohl Brüder ivie Schwestern
einander unähnlich , sondern auch ihre Charak-
lere waren ost sehr verschieden, sodass das eine
Kind gutmütig , das andere boshaft, das eine
eigensinnig , das andere gehorsam , das eine
langsam im Begreisen und zäh im Festhalten,
das andere schnell von Anssnssung und ver
geschieh war. Und ich hatte ost gedacht , daß
die Natur ebensowohl in geistiger ivie in kör
perlichcr Hinsicht ihren eigenen Willen haben
wollte . Daß, so wenig ans einem kleinen und
zierlichen Leibe ein großer und robuster zu
machen wäre , ebensowenig die eigentliche Na
turanlagc der Seele sich ändern ließe.

Was aber, fragte ich mich , ist denn der
Wert der Erziehung, wenn die Natur so eifer¬
süchtig ans ihrem Rechte besteht?

Die Erziehung ist von der höchsten Wich,
tigkcit nnd bildet im weiteren Sinne die Hanpt-
nnfgabc des Staates , aber wir sehen leicht, daß sie so außerordentlich
große nnd schwierige Anforderungen an Eltern nnd Lehrer stellt,
ivie sie ohne Mitwirkung nnd Beihilfe einer andern Macht , die wir
Natur nennen wollen , nicht befriedigend gelöst werden können.
Wo die Eltern im Wohlstände leben , unter sich völlig einig und
dabei von hoher Intelligenz nnd festem Charakter sind , da
mag ihre kvnsegucnte , wohlüberlegte Leitung der Kinder nnd
vor allem ihr gutes Beispiel eines wahrhaft tugendhaften Lc
bcns von bedeutendem Einflüsse zum Guten sein, aber die täg¬
liche Ersahrnng zeigt , daß es solcher musterhaften Familien
nur wenige giebt . Weit überwiegend an Zahl sind die Fami¬
lien , wo dem lieben Gott mehr Dank gebührt als der elter¬
lichen Leitung, wenn die Kinder gut geraten . Wie oft kommt
es denn vor , daß so , wie es sei » sollte, Haus und Schule sich
die Hand reichen , um nach richtigem Plane eine wahrhaft gute
Erziehung zu bewirken ? Außerdem aber» wer hätte nicht schon
gesehen, daß ein Kind ans vortrefflichem , strengem Hause gänz
lich ans der Art geschlagen nnd zum Taugenichts geworden
wäre , während andererseits ein Kind , das verwahrlost aufwuchs
nnd nur schlechte Beispiele im elterlichen Hanse sah , zu einem
ausgezeichneten Menschen wurde ? Wer endlich hat denn die
Genies erzogen , jene Menschen , die auf dem Gebiete der Po¬
litik , der Religion , der Kunst , der Wissenschaft Außerordent¬
liches leisteten , sodass sie als Vorbilder für Millionen leuchtend
dastehen ? Gelernt könnten sie doch nur von Ebenbürtigen oder
Größeren haben , nnd ihre Eltern nnd Lehrer waren unbekannte,
mittelmäßige Menschen.

llebcrlcgcn wir uns , daß die Handlungen des Menschen
aus seinem Gcdankenlcben hervorgehen , daß Vorstellung,
Schlüsse nnd Absicht im Geiste entstehen und dann erst im
Leben zum Ausdruck kommen ! Dann erkennen wir , daß die
Erziehung eigentlich die Ausgabe haben müßte , die Gedanken
des Kindes zu erzeugen , wenn sie wirklich Erziehung genannt
werden dürfte und nicht bloße Dressur sein wollte , lind nun
stelle man sich vor , wie Eltern nnd Lehrer es anfangen sollen,
die Gedanken des Kindes auch nur zu leiten , geschweige denn
zu erzeugen . Im besten Falle kann der Erzieher doch wohl
nur beobachten , was in der Kindcsscele keimt und zum Aus¬
bruch drängt , um dann weise das zu berichtigen , was ihm
verkehrt , das zu entwickeln, was ihm gut erscheint. Er kann
seine eigenen Gedanken ansjprechen nnd dadurch gleichsam einen
Samen ausstreuen , der gute Frucht tragen soll , aber das Denken
des Kindes selbst erzeugen kann er ebensowenig , wie der Gärtner
dem Erdboden die erzeugende nnd ernährendeKrast geben kann.

Beim Kinde schon lvie später beim gereiften Menschen
entspringt das Denken einer geheimnisvollen Kämst , die der
Individualität angehört. Schiller sagt : „ Wie der Quell ans
verborgenen Tiefen , so des Sängers Lied aus den « Innern
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schallt. " Jedes Denken aber ist dem Liede des Sängers gleich,
nnd noch niemand hat wohl ein Kind beobachtet, ohne zu ent¬
decken , daß hier eine Quelle des Denkens sprudelt , deren Ur¬
sprung in unberechenbaren Tiefen liegt. Aeußercr Einfluß
kann den in Worten und Handlungen zu Tage getretenen
Quell hierhin nnd dorthin lenken nnd auch die Farbe des
Wassers verändern, aber den Ursprung selbst muß der Erzieher
gewähren lassen . Wie der Apfclbanm Aepfcl nnd der Wein-
stock Trauben , der Dornstrauch aber Dornen trägt , so kommen
ans dem guten Kinde gute Gedanken , aus dem lebhaften Kinde
schnelle Wahrnehmungen, ans dem eigensinnigen nnd boshaften
Kinde aber häßliche Dinge hervor. Man hat wohl eine Tren¬
nung der Eigenschaften vornehmen wollen und gesagt , aller¬
dings wären bestimmte Talente wie die der Musik , Malerei
nnd Dichtkunst angeboren , aber Charaktereigenschaften , wie Gut¬
mütigkeit , Mut , Eigensinn , der Erziehung unterworfen nnd ans
ihr hervorgehend . Das erscheint jedoch als Irrtum , wenn wir
näher znsehen nnd vergleichen . Diese Trennung ist unmöglich.
Ohne Belehrung nnd Fleiß wird ein musikalisches Kind kein
tüchtiger Musiker , ein zum Malen , Zeichnen , zur Plastik, zum
Dichten angelegtes Kind kein tüchtiger Künstler. Ebenso ist
zum guten Ingenieur , zum Architekten , zum Geistlichen , zum
Arzt, zum Beamten Anlage erforderlich und ebenso Belehrung
nnd Studium . Die richtig geleitete llebnng entwickelt den an¬
geborenen Sinn für jedes Fach , und nur Mittelmäßiges kommt
dabei heraus, wenn entweder die Anlage oder die Ausbildung
fehlt . Nicht anders ist es mit den Eigenschaften , die wir mo¬
ralisch nennen nnd die ja bei allen Bcrnfszwcigcn im Verein
mit den Talenten auftreten nnd das Ganze der Persönlichkeit
schaffen . Denn moralische Eigenschaften sind auch für den
Künstler wie für den Beamten, Arzt nnd Offizier crsorderlich,
wenn er etwas Tüchtiges werden will . Mut nnd Feigheit,Güte nnd Bosheit . Schnelligkeit nnd Langsamkeit , praktischer
und unpraktischer Sinn , Treue nnd Treulosigkeit , Gewissen¬
haftigkeit nnd Gewissenlosigkeit , Würde nnd niedriger Sinn,
Glaube nnd Zweifclsncht , Frömmigkeitnnd Gottlosigkeit , Festig¬
keit und Unbeständigkeit sind Eigenschaften , die ebensowohl an¬
geboren sind, ivie sie von der Erziehung beeinflußt werden.

Darüber sind sich auch alle . Menschen klar , wenn sie sich
gleich der Sache nicht immer bewußt sind : daß ihren Mit¬
menschen ein bestimmter Charakter innewohnt, der , mag er
natürlich oder anerzogen sein, sicherlich unveränderlich ist . Wie
würde man sonst zu einem Urteil über andere Menschen kom¬
men können ? Aber instinktmäßig bilden wir uns doch ein
Urteil über unsere Freunde , Bekannten nnd alle , mit denen
wir zusammentreffen , schon nach ihrem Acußcren , oder viel¬
mehr nach einem unerklärlichen , ans vielen feinen Zügen zu¬
sammengesetzten Etwas , das ans ihrem Aeußeren spricht.
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Manche Menschen , nnd namentlich feinsinnige
Frauen , besitzen eine wunderbare Schärfe der
Beobachtung , svdaß sie sich beim ersten Anblick
eines Menschen ein genaues, durchauszutreffen¬
des Urteil seines Charakters bilden , das viel¬
leicht später getrübt, schließlich aber als das rich¬
tige erkannt wird. Das wäre unmöglich , wenn
hier nicht die Natur spräche, nnd zwar deutlich
aussagte: diesen Menschen habe ich als Per¬
sönlichkeit geschaffen , nnd er ist unveränderlich,
mag er sich auch noch so sehr verstellen.

Keine Mutter aber wird bcstreitcn , daß
sie ihres Kindes Charakter nnd Natur gekannt
hat, als es noch ganz klein war . Es konnte kaum
laufen , da sah die Mutter in ihm schon den
Menschen , der er bis an sein Lebensende blei¬
ben würde , nnd sie bestätigt den alten Ans-
sprnch , daß das Kind des Mannes Vater ist.
Die Verhältnisse ändern sich, die Umstände geben
den Worten nccd Handlungen des Kindes, wenn
es heranwächst , eine andere Bedeutung, aber so
ivie sie den Sohn nnd die Tochter dem Gesicht
nnd der Haltung nach wiedererkennt , mag die
Trennung noch so lang gewesen sein , so nnd
noch viel deutlicher erkennt die Mutter den
Charakter wieder , der sie in den ersten Lebens¬
jahren erfreut oder erschreckt hat . Es giebt
Veränderungen. Shakespeare läßt die Mutter
des furchtbarenNichardlll . sagen : „ Launisch und
eigensinnig deine Kindheit, die Schulzeit schreck
hast , heillos , wild und wütig , dein Jugend-
lenz verwegen , dreist und tollkühn , dein rcises
Alter stolz , fein , schlau nnd blutig. " Aber das
sind Veränderungen, die besser eine Entwicke¬
lung genannt werden . Wie das freundliche Kind,
das gern in seinem Bcttchcn die Hände faltet
nnd sein Brot dem Armen schenkt , als Mann
zum Pfarrer wird, dessen ausrichtige Frömmig¬
keit und offene Hand die Gemeinde erbauen, so
wird das tückische Kind , das Tiere quält , als
Mann ein böser Kumpan nnd , wenn das Un¬
glück es will , ein Verbrecher werden.

Was soll nun der Erzieher thun ? Es
wäre gut , wenn er sich zunächst klar machte,
daß das Böse nicht positiver , sondern negativer
Art ist. Pädagogen zu Ende des 18 . nnd zu
Anfang des IN. Jahrhunderts haben wohl gc
sagt , von Natur wären alle Kinder gut . Das
ist nur nnt Einschränkung anzunehmen, näm¬
lich unter der Voraussetzung , daß das Böse
eine geringere Anlage zum Guten sei . Denn
daß Kinder schon recht schlecht erscheinen kön
neu , woraus denn die Theorie der Erbsünde
— pädagogisch , nicht theologisch genommen —
hervorgegangen ist , läßt sich nicht leugnen.
Aber auch das böse Kind ist zum Guten zu
erweichen nnd zeigt dem einsichtigen Erzieher,
daß ein Mangel vorliegt , aber keine positiv
böse Krast. Es giebt keine böse Kraft, sondern
das Böse ist immer Schwäche . Stark ist allein
das Gute , nnd der Stärkste ist Gott , der
Vollkommene.

Nachdem der Erzieher sich dies aber klar
gemacht hat, soll er nach dem Vorbilde Christi
verfahren, nämlich erweckend nnd stärkend ans
die guten Eigenschaften des Kindes wirken , den

schlechten Eigenschaften aber die Gelegenheit der Bethätigung
aus dem Wege räumen. Christus wollte diese Gelegenheiten
hauptsächlich dadurch entfernen , daß er die Liebe zum Besitz
ertötete , und im christlichen Sinne soll demgemäß das Hans
durch Einfachheit und Mäßigkeit ausgezeichnet sein. Ans diesem
Boden entwickelt sich am leichtesten die Liebe zum Guten . Und
ferner ist insbesondere die christliche Milde kein leeres Wort,
das heißt , ans die Erziehung angewandt: es soll wohl bedacht
werden , daß die Kinder nicht gereizt werden dürfen. Das hat
seine besondere Bedeutung für den Fehler , der von den Er¬
ziehern am meisten beklagt wird, nämlich den Eigensinn. Der
Eigensinn ist dieselbe Eigenschaft , die auch den Namen der
Charakterfestigkeit trägt , und kein großer Mann , kein Refor¬
mator , kein Entdecker oder Erfinder ist ohne diese Eigenschaft
zu denken, die ihn antreibt, seine Idee der Meinung aller Welt
zum Trotz durchzuführen . Häßlich erscheint sie beim Kinde,
noch mehr jedoch erscheint sie lästig , weil sie die Absichten des
Erziehers durchkreuzt , wie denn überhaupt , der Schwäche
menschlicher Einsicht zufolge , die Erziehung sich ost mehr gegen
das Lästige als gegen das Schlechte kehrt. Da ist nun gerade
beim Eigensinn ivohl zu bedenken, daß Widerstand die eigen
sinnige Kraft nicht bricht , sondern stärkt . Früher pflegten die
Orthopäden wohl schwere Gewichte in der Hand tragen zu
lassen, um einen gekrümmten Arm zu strecken . Sie haben ent¬
deckt , daß das Gegenteil der erstrebten Wirkung eintrat . So
ist es auch mit dem Eigensinn . Gebrochen kann er nicht wer¬
den, er verbirgt sich nur nnd läßt den Haß emporkeimen.

Im allgemeinen aber ist zu bemerken, daß die Erziehung
am wirksamsten bei den mittelmäßigen Charakteren ist , bei
denen , die weder im Guten, noch im Bösen ausgezeichnet sind.
Bei ausgeprägten Charakteren , wie sie sich schon im frühesten
Kindesaltcr zeigen , wirkt sie wenig . Hier hat die Natur ihren
eigenen Stempel so klar nnd scharf ans die Seele gedrückt, daß
menschliches Bemühen die Prägung nicht verwischen kann.
Deshalb sollten die Erzieher der hervorragendenMenschen nicht
allzu stolz und die Erzieher der Bösewichte nicht allzu traurig
sein . Eltern nnd Lehrer sollten sich vor Augen halten , daß
Gott die Erziehung der Menschen überhaupt wohl ans weiser
Absicht in der eigenen allmächtigen Hand behält, weil es übel
bestellt sein würde um des Menschengeschlechts Entwickelung,
wenn menschlicher Klugheit eine so große Aufgabe überlassen
bliebe . Ein jeder Mensch kann ein besonderer flcischgcwordener
Gedanke Gottes genannt werden , nnd was wir die Natur eines
Menschen nennen , ist eben diese Besonderheit, wodurch das
Individuum im Unendlichen wurzelt und zur Unendlichkeit
veranlagt ist — nicht im irdischen Dasein beschlossen und zu
diesem allein bestimmt , sondern eine Persönlichkeit von mctn-
phhsischcr Bedeutung.

Gvofzhrrzogin Alexandrine von Mecklenburg - Schwerin.
In Schwerin ist am M . April die verwitwete .Großherzogin Alexandrinc . die letzte von

den Geschwistern nnd Jngcndgcnosscn Kaiser Wilhelms I . , insolgc einer Lnngcn - nnd Hcrzlähmung ge¬
storben . Am 2Z. Februar 180g als Tochter König Friedrich Wilhelms III . und der Königin Luise von
Preußen geboren , hat sie ein Alter von mehr als 80 Jahren erreicht . Ncnnzchnjährig vermählte sie sich
mit dem Großhcrzog Franz von Mecklenburg Schwerin , dem sie zwei Söhne schenkte : den nachmaligen
Großhcrzog Friedrich Franz II . nnd den Herzog Wilhelm . Sie hat ihren Gemahl nnd beide Söhne
überlebt . Ihr stilles Walten in der mecklenburgischen Residenz war ein gesegnetes : solange Kaiser Wil
Helm I . lebte , war sie alljährlich in Berlin aus längere Zeit zu Gaste bei ihrem kaiserlichen Bruder , an
dem sie mit herzlicher Liebe hing . (AuSsnhrlichcs Lebensbild der Verstorbenen s. Jahrg . 1888 , S i!Zl .)
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